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EE 
Warſchau, vom 28. Juni. — Kraft der Reichs; 
tags Verorduung vom 29. May d. I. eröffnet die Nas 
tional⸗Regierung eine Anleihe von 60 Mill: Fl. Polu. 
und theilt in einem Extrablatt folgende Gewaͤhrleſſtun⸗ 


Art. 1. Unter dem Titel Polniſche Subſidien eröͤff⸗ 
net die National⸗Regierung eine Anleihe von 60 Mill. 
Peln. Gulden. Art. 2. Die Gewaͤhrleiſtung dieſer: 
Anleihe ſtuͤtzt ſich auf alle Staatsguͤter, auf das ganze 
National⸗Vermogen, vorzuͤglich aber auf die National- 
Guͤter in der ganzen Ausdehnung des Koͤnigreichs Po⸗ 
len. Art. 3. Die Negotiation dieſer Subſidien im 
In und Auslande, wie auch die Procentirung und: 
Amortiſatlon aus dem von dem Staatsſchatz dazu be⸗ 

ſonders nirderzulegenden Fonds iſt der, Polniſchen Bank 
anvertraut worden. Att. 4. Die aus den beiden Reichs⸗ 
tags⸗Kammern gewählte Amortiſations-Kommiſſion ſoll 

über jedes Jutereffe ſolcher Creditoren wachen. Art. 5. 
Es werden 100,000 Obligationen zu 600 Polniſche 
Gulden angefertiget werden. Art. 6. Zu Sammlung 
dieſer Subſidien und um Allen die dadurch die Poln.“ 
Angelegenheit im. gegenwärtigen: Kriege unterſtuͤtzen⸗ 
wollen, die möglichen Hinder niſſe zu beſeitigen, eröffnet 
die Polniſche Bank in den bedeutendſten Städten des 
In- und Auslandes Subſeriptionen, 
Subſeribent iſt verpflichtet, den Aten Theil feiner ver⸗ 
ſprochenen Subfidien als Pfand niederzulegen, den Reſt 

hingegen hoͤchſtens in 6 gleichen Raten und zwar am 

iſten Tage jedes Monats vom 1. Juli bis zum Aften; 

December abzutragen. Art. 8. Jeder der einen Theil 
oder ſeine ganze beabſichtigte Anleihe zahlt, iſt berech⸗ 

tigt ſich eine entſprechende Zahl von Obligationen ans 

fertigen zu laſſen, mit Abzug des auf jede Obligation 
fallenden: Pfandes. Art. 9. Wer den Werth feiner 
genommenen Obligationen vor dem im Art. 7 beſtimm⸗ 
ten Termine bezahlt, iſt berechtigt, ſich nicht nur dit 


un 


Art. 7. Jeder 


entſprechende Anzahl von Obligationen, anfertigen zw 
laſſen, ſondern auch eine Verguͤtigung von 14 pCt. 
monatlich fuͤr die ausgezahlten Summen bis zum feſt⸗ 
geſetzten Termine zu verlangen. Art. 10. Mit jeder 
Obligation iſt ein Gewinn verbunden der im Verlauf 
der 6. erſten Jahre bei einer jahrlich am 15. May 
ſtattfindenden Looſung auf jede Nummer ffaͤllt; dieſer 
Gewinn wird jedesmal dem Vorzeiger der mit den 
Obligationen verbundenen Prämien am 1. Juli deſſel⸗ 
ben Jahres ohne allen Abzug ausgezahlt. Art. 11. 
Die Praͤmien werden in 2 Haͤlften getheilt und koͤn⸗ 
nen getrennt von den Obligationen einzeln oder zuſam⸗ 
men von dem Eigenthümer der Obligationen verkauft 
werden. Art. 12: Nach Verlauf von 6 Jahren, d. h. 
von 1838 an, erhält jeder Beſitzer der Obligation jaͤhr⸗ 
lich am 1. Juli 4 pCt. Zinſen gegen Erlegung der 
mit den Obligationen verbundenen Coupons, bis in 
Folge der Looſung ſeine Nummer durch Bezahlung des 
darauf benannten Werthes zur Tilgung beſtimmt wird. 
Art. 13. Zu dem Zwecke werden vom 15. May des 
Jahres 1838 an, jaͤhrlich an demſelben Tage, durch 
25 nach einander folgende Jahre, alſo bis 1862 in 
oͤffentlichen Looſungen die Nummern der Obligationen 
gezogen, deren Werth am 1. Juli des betreffenden 
Jahres ausgezahlt wird, ſo daß im Verlauf von 25 
Jahren alle Obligationen der Subſidien getilgt werden. 
Art. 14. Den Creditoren ſoll es frei ſtehen, ihre, ſo⸗ 
wobl für die Prämien: als auch fur die Coupons und 
Obligationen ihnen zufallenden Gelder, ins Ausland 
ohne alle Hinderniſſe und ohne Verluſt, ja ſelbſt in 
ſolche Laͤnder die mit dem Koͤnigreich Polen im Kriege 
ſein ſollten, auszufuͤhren; uͤberdies wird die Polniſche 
Bank den Wechſel derfelben in den bedeutendſten Oer⸗ 
tern. des Auslandes zu erleichtern ſuchen. Art. 15. 
Zur Erfuͤllung der in vorſtehenden Artikeln benannten 
Verpflichtungen, wird die Regierungs-Kommiſſion der 
Finanzen halbjaͤhrig vom 1, April und 1. Oetober 


— 


N 


1832 an, der Bank die auszuzahlenden Summen be⸗ 
ſo glanzende und ſo bedeutende Vortheile erwarten 


ſtimmen. Art. 16. Die Obligationen der Polniſchen 
Subſidien werden auf den Namen des Subſeribenten 
angefertiget, haben jedoch volle Gültigkeit für jeglichen 
Vorgänger, es mußte denn der Eigenthuͤmer dieſelben 
ganz aus dem Cours bringen wollen, welches er dann 
auf der Ruͤckſeite zu bemerken hat. Art. 17. Die Na 
men der erſten Subferidenten werden zugleich mit ihrer 
Original-Unterſchrift im Senats-Archiv des Koͤnigreichs 
Polen niedergelegt und zum Dank der Nation oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht. Art. 18. Die Obligationen der 
Subſidien werden bei jeder Zahlung an die Staats, 
Kaſſe wie auch bei jeder Caution und dergleichen ihre 
benannte Guͤltigkeit haben; die Coupons dagegen wer⸗ 
den bei allen Abgaben in jeder Kaſſe fuͤr baares Geld 
angenommen. Art. 19. Endlich werden 3 Jahre hin⸗ 
durch bis zum Schluße dieſer Anleihe, d. h. bis zum 
1. Januar 1835 die Obligationen der Subſidien ohne 
Prämien in ihrer vollen Guͤltiskeit in Zahlungen für 
Staatsguͤter angenommen, ſobald dieſe zum Verkaufe 
beſtimmt werden. \ 

Der Polniſche Kurier ſpricht ſich über die Expedition 
gegen den General Rüdiger folgendermaßen aus: „Die 
traurigen Gerüchte von dem ungluͤcklichen Reſultate 
der gegen Ruͤdiger unternommenen Expedition finden 
ſich denn nun wirklich beſlaͤtigt. Der Bericht des 
Oberbefehlshabers ſtellt ganz offenherzig eine Reihe von 
Befehlen und Thatſachen dar, welche jedem Polen tiefe 
Wunden ſchlagen müſſen. Alle Berechnungen find mit 
Bedacht geſchehen; ſchon ſahen wir das feindliche 
Cotps aufgehoben, zwei Wojewodſchaften gereinigt, nach 
Wolhynien und dem heldenmuͤthigen Podolien einen 
gebahnten Weg; ſchon ſollten wir den andern Mit⸗ 
bruͤdern, welche gegen uns ihre blutigen Hände mit 
dem Ausrufe: „Naur ſchneller!“ ausſtrecken, Huͤlfe 
bringen; ſchon verlor der an der Preußiſchen Grenze 


umherirrende Toll den Reſt feiner Hoffnung, als ploͤtz⸗ 


lich die unbegteiflich plumpe Ausführung des entworfer 
nen Planes uns die Beute entriß und die Befreiung 
des Vaterlandes ferner hinausſchob. In der That 
dürfen wir behaupten, daß die fo leichte Vernichtung 
des Nuͤdiger, das Vorruͤcken nach Wolhynien und Po: 
dolien, die Bekämpfung der Reſte des Rothſchen Corps, 
welches zu ſchwach war, als daß es ſich mit Erfolg 
hätte widerſetzen können, Polen befreit, und die Ruſ⸗ 
ſiſche entfliehende Hauptarmee in die ehemaligen Gren⸗ 
zen zuruͤckgeworfen haben würden. Man muß bedauern, 
daß der Oberbefehlshaber nicht in eigener Perſon eine 
jo wichtige Expedition leitete; feine Talente und ſein 
Scharfſiun wurden zuverläffig ein guͤnſtiges Reſultat 
herbeigefuͤhrt und feine Schiäfe mit neuen Lorbeeren 
umwunden haben; man muß bedauern, daß er einem 
juͤngſt ernannten General, der als commandirender Ge⸗ 
neral noch gar keine Beweiſe von hoͤhern Qualificatio⸗ 
nen dargethan, die Leitung anvertraute; jammerſchade 
daß er einen fo befugten Anführer wie Rybinski faſt 
nur auf einem Obſervationspunkte zuruͤckließ. Warum 
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Fee er 2 a 
eommanbirte dieſer nicht ein Eexpedition, von der man 


durfte? Wer von denen, die nur irgend eine Idee 
von der Sache haben, kann begreifen, warum der Ge— 
neral Jankowski ſeine ſo bedeutenden Streitkräfte in 
ſehr kleine Detaſchements zertheilte; warum er ſaͤmmt⸗ 
liche vorräthige Amunition nebſt der Regiments⸗Kaſſe 
eine halbe Meile weit von dem Schlachtfelde ohne die 
geringſte Deckung dem Ungefähr uͤberließ? warum Bu⸗ 


kowski, der Schwager des Generals Jankowski, dem 


an dieſem denkwürdigen Tage ſich mit Ruhm bedecken⸗ 
den und mit einer weit geringern Macht fiegreich den 
erſchrockenen Feind aufhaltenden General Turno nicht 
mit Huͤlſe entgegeneilte? warum der General Jankowski 
feinen Zug nach dem Kampfplatze nicht beſchleunigte? 
warum er, ohne den Degen zu ziehen, ohne einen ein⸗ 
zigen Schuß, mittelſt mehrmals wiederholter Befehle 
den General Turno zum Ruͤckzuge noͤthigte? warum er 
ſich nachher mit feinen ſaͤmmtlichen Streitkräften nach 
Warſchau zuruͤckzog? Dieſe Fragen muͤſſen klar und 
vollkommen, ſowohl vor der Nation als auch vor der 
ganzen Welt geloͤſt werden. Seit dem Beginn dieſes 
blutigen Krieges iſt zum erſtenmale den Polniſchen 
Waffen ein ſo leichter und entſcheidender Sieg nicht 
gelungen. Man machte forcirte Maͤrſche, man ergriff 
den Feind, und ließ ihn ungeſtraft los. Die Reichs⸗ 
tagskammern konnen bei einem Vorfall, welcher ganz 
Polen mit Trauer bedeckte, nicht gleichguͤltig ſeyn. 
Die Repraͤſentanten der Nation moͤgen Gerechtigkelt 
ausüben, fie mögen die Sache aufklaͤren; mag Niemand 
an ſeinem Ruhme leiden, ſie moͤgen mit Wohlthaten 
Talente und erwieſene Vaterlandsliebe Überhäufen, aber 
mögen fie auch die Verräther, die Unfähigen und Fahr⸗ 
laͤſſigen geziemend beſtrafen. Strafen, und zwar ſtrenge 
Ahndungen, ſind nothwendig; es bedarf eines Exempels, 
es bedarf der Gerechtigkeit. Wir haben gefrhen, wie 


der Oberbefehlshaber Commando's vertheilt und abge⸗ 


nommen; wir haben geſehen, wie er Vergehungen gegen 
feine Perſon züchtigte; das Alles war uns begreiflich. 
Wir werden gewiß auch in dem vorliegenden bewei⸗ 
nenswerthen Ereigniſſe einen neuen Beweis von Ener⸗ 
gie und kraftvollem Willen erblicken. s 
Folgender Artkeel ſoll der Warſchaner Zeitung hoͤhern 
Orts zur Aufnahme zugeſandt worden ſeyn: „Es iſt 
mir unangenehm, zu bemerken, wie viele vom Auslande 
hier angekommene Perſonen, welche Polen angeblich 
zum Vaterlande gewählt, indem fie hier bedeutendes 
Vermögen erworben oder oͤffentliche Stellen, und dem⸗ 
zufolge den ehrenvollen Antheil an der Nationalgarde 
erlangt haben, jedoch ausdtuͤcklich die damit verbunde⸗ 
nen Pflichten zu erfüllen ſich weigeru, wodurch ſie den 
augenſcheinlichſten Beweis ihrer gehäjfigen Abneigung 
gegen unſere heilige Sache an den Tag legen. Ich 
ſehe mich demnach zu der Aufforderung hierdurch vers 
anlaßt, daß ſie aufhoͤren moͤgen, lau fuͤr das Gemein⸗ 
wohl zu ſeyn, Sondern ſich beſtreben, alle Dienſtobliegen⸗ 
heiten zu verſehen, und ſaͤmmtliche, unſere Lande jetzt 
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Reiterei gehörig bewaffnet. 


treffende Laſten, wenn nicht aus Dankbarkeit fir ihr 
neues Vaterland, ſo wenigſtens pflichtmaͤßig zu theilen, 
widrigenfalls ich einen Jeden namhaft (da ich ſchon 
die diesfällige Liſte beſitze) durch die oͤffentlichen Blaͤt 
ter bekannt machen werde, damit die Nationalgarde 
und die ganze Nation erfahre, welche Individuen fie 


in ihrer Mitte zähle, und welche Menſchen fir in der 


Folge in ihren Verein aufzunehmen habe.“ 

Die Staats Zeitung berichtet, daß vor einigen Tagen 
eine Abtheilung Polniſcher Infanterie und Kavallerie 
auf zwei Schwadronen Ruſſiſcher Uhlanen bei Naſielsk 
geſtoßen ſey, und mehrere von ihnen getoͤdtet und vers 


wundet habe. 37 Offiziere wurden gefangen genom⸗ 


men und 50 Pferde erbeutet; der Reſt flüchtete in 
die Wälder. — Demſelben Blotte zufolge, iſt in Lit⸗ 
tauen eine Central Regierung interimiſtiſch eing ſetzt, 
und zu ihrem Praͤſidenten der geweſene General der 
Polniſchen Armee, Senator⸗Kaſtellan Tyszkiewiez er 
nannt. Dieſe beſchaͤftiget ſich größtentheils mit der 
Organiſation einer Kriegsmacht, und mit der noͤthigen 
Verſorgung derſelben. Die Littauer Regimenter wer⸗ 
den nach Art der unſrigen formirt, und erhalten die 
nachfolgenden Nummern, z. B. die Linien⸗Infanterie 
beßeht aus dem 24ſten, 25ſten ꝛc. Regiment. Bis 
um die Mitte d. Mes. waren ungefahr 6000 Mann 
i Mit unferm Heete haben 
ſich bereits auch mehrere Abtheilungen von den Inſur⸗ 
genten an der Dina vereinigt; ein Theil davon iſt an 
den Dnieper in die Gegend von Mohilew vorgeruͤckt. 
— Durch Wilna wurden letzthin 60 vernagelte Kano; 


nonen von der Ruſſiſchen Haupt Armee trausportirt. 
Die Ruſſiſchen Generale Kurnta und Knorring ruͤcken. 


über Grodno nach Littauen ein. 


Poſen, vom 2. Juli. — Folgende Privatnachrich⸗ 
ten aus Warſchau vom 30. Juni ſtimmen mit den 
neueſten Warſchauer Blattern in Betreff einer dort 
ſtattgehabten Contrerevolution im Weſentlichen überein: 
„Am 28. Juni Abenbs erhielt der Generaliſſimus 
Skrezynecki Nachricht von einer in den Mauern der 
Hauptſtadt angezettelten Verſchwoͤrung, woher? weiß 
man bis jetzt noch nicht. Einige ſagen, aus Gallzirn, 
Andere, aus Preußen, noch Andere, daß ein Ruſſiicher 
Offizier, ein geborner Pole, vom Corps des Generals 
Rüdiger, Übergegangen fen und das Complott verrathen 
habe. Augenblicklich gab der Feldherr Befehl, die ihm 
angezeigten Empoͤrer zu verhaften, und in Folge deſſen 
wurden die Generale Hurtig, Saluskt und Jankowoki, 
der Oberſt Slupeckt, der Zuckerbärker Leſſel, welcher 
Kaſſiter war und dei dem man 3 Mill. Rubel in 
Silber vorgefunden haben ſoll, der Chambellan Fendſhaw 
und Mad. Baſſauow verhaftet. Am 29ſten des Mor⸗ 
gens gegen 9 Uhr verſammelten ſich große Menſchen⸗ 
maſſen auf der Guͤrgenſtraße vor dem Hauſe des Ge; 
nerals Hurtig, um daſſelbe zu erſtuͤrmen, ihn ſelbſt 
aber aufzuhängen. Von allen Seiten ſtroͤmte der anf 
gebrachte Poͤbel wüthend herbei und ſchrie: „Haͤngen 
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den Vetrather, hängen!“ Eine Abtheilung der Buͤr⸗ 


gergarde mußte herbeieilen, um den Poͤbel zu vorhin. 


dern, ſich ſelbſt Genugthuung zu verſchaffen; doch das 
Auſtuͤrmen und Schreien wuchs jeden Augenblick. Man 
ſah ſich endlich genoͤthigt, den General Hurtig aus ſei⸗ 
nem Hauſe nach dem Schloſſe zu bringen. In der 
Mitte einer ganzen Compagnie wurde er dahin gebracht. 
Die Buͤrgergarde ſelbſt riß ihm Epauletts und Unis 
form ab und gab ſie dem Poͤbel Preis, der ſie in tau⸗ 
ſend Stuͤcke zerriß. Jetzt drängte ſich Alles zum 
Schloſſe hin und rief: „Haͤugt den Verraͤther!““ Man 
fuͤrchtete alggemein eine zweite Revolution. Die ganze 
Nacht ſtand die Nationalgarde unter den Waffen. 
Doch es ereignete ſich nichts weiter. Das Volk ging 
gegen 10 Uhr Abends nach mehrfachen Verſicherungen, 
daß die Schuldigen am folgenden Tage beſtraft werden 
ſollten, beruhigt auseinander. Was nun heute ge⸗ 
ſchieht, muß man noch abwarten. Jetzt, 6 Uhr Mors 
gens, iſt es noch ganz ruhig. So viel iſt gewiß, daß 
beute der General Jankowski, der ſchon perurtheilt iſt, 


in der Altſtadt aufgeknuͤpft werden ſoll.“ 


Nach eingegangenen Nachrichten ſoll General Chla⸗ 
powski am 20. Juni in der Naͤhe von Wilna geſchla⸗ 
gen und General Gielgud am 24ſten nach einer wer 
lornen Schlacht uͤber den Niemen zuruͤckgegangen ſeyn. 


Ru ß lan d. 

St. Petersburg, vom 22. Juni. — Beim An⸗ 
beginn des Gefechtes der Avantgarde des Gardekorps 
gegen die Polniſchen Empoͤrer, am 8. Mai, bei dem 
Dorfe Rudki, begab ſich der Feldgeiſtliche des Leibgarde⸗ 
Grenadier s Regiments Protohierei Euphem Lewitzki, 
getrieben von ſeinem Amtseifer, in die Kette, welche 
die im Walde vertheilten Schuͤtzen der Aten Garde 
Infanterie-Brigade bildeten, um mitten unter dem 
Kartaͤtſchenfeuer und Kugelregen der Rebellen, den 
Schwerverwundeten die Sakramente zu reichen und die 
Todten zu beerdigen. Se. Majeſtaͤt haben geruhet, 
für dieſes heldenmuthige Betragen des wuͤrdigen Geiſt⸗ 


lichen, denſelben den St. Annen-Orden zweiter Klaſſe 


zu verleihen. N - 

In den vier Samogitiſchen Kreifen haben Se. 
Majeſtaͤt der Kaiſer eine beſondere temporaire Civil- 
verwaltung eingeſetzt, der ein Gebiets-Chef vorſteht, 
welcher dein Kriegsgouverneur und dem Befehlshaber 
der Truppen untergeben iſt, und der, um die oͤffent⸗ 
liche Ordnung aufrecht zu erhalten, in dringenden Faͤl⸗ 
len nach feiner Anſicht zu handeln befugt iſt. 

Se. Majeſtaͤt der Kaiſer haben den Befehl ertheilt, 
8 Regimenter leichter Reiterei aus den Kleinreuſſiſchen 
Koſaken zu bilden. Dieſen find gleichzeitig die Abs 
gabenreſte erlaſſen, auch die Abgaben ſelbſt für die Zus 
kunft vermindert. 

„Deer r t i . 

(Privatmitth.) Wien, vom 2. Juli. — Geſtern 
iſt ein Courier von Paris bei der hieſigen Franzoͤſiſchen 
Botſchaft eingetroffen, und heute ſind von derſelben 
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zwei nach Paris expedirt worden; auch zwei Englifche 


und ein Oeſterreichiſcher Courier ſind im Laufe dieſer 
Woche hier angekommen. — Se. Maj. der Kaiſer 
wird nur 4 — 5 Wochen in Baden verweilen und 
ſodann einen kurzen Beſuch auf feinen Familienguͤtern 
in Ober ⸗Oeſterreich machen. 


Deut ſchlan d. 


Mainz, vom 25. Juni. — Schon vor mehreren 
Tagen hieß es, der Exkoͤnig Karl X. werde nebſt jeir 
ner ganzen Familie demnaͤchſt hier durchkommen, um 
ſich nach Baden⸗Baden, oder, wie Andere behaupteten, 
nach der Schweiz zu begeben; ja Einige wollen ſogar 
wiſſen, der entthronte Monarch ſey Willens, ſich zu 
Frankfurt a. M. niederzulaſſen, und Unterhandlungen 
ſeyen deshalb mit mehreren großen deutſchen Höfen an, 
geknuͤpft worden. Die nunmehr wirklich erfolgte 
Durchreiſe der Herzogin v. Berry giebt dieſen Geruͤch⸗ 
ten neue Conſiſtenz. (Nuͤrnd. Zeit.) 


i Gotha, vom 25. Juni. — Se. Durchlaucht der 
regierende Herzog ſind in der vergangenen Nacht von 
hier uach Mainz abgereiſt. 5 5 


Braunſchweig, vom 27. Juni. — Nachdem die 
Wegſchaffung der Ruinen des am 7. September 1830 
zerftörten Herzoglichen Reſidenzſchloſſes, zu welchem im 
Frühjahr des Jahres 1721 Herzog Auguſt Wilhelm 
den Grundſtein legen ließ, in fo weit bereits bewerk⸗ 
ſtelligt war, daß der Grund zu dem neu zu erbauens 
den Schloſſe aufgenommen werden konnte, fand au 


23ſten d. die feierliche Grundſteinlegung ſtatt. 


Ftankre i ch. 


Paris, vom 25ſten Juni. — Das Journal 
des Debats ſtellt uͤber die Engliſche Thron Rede 
folgende Betrachtungen an: „Die Thron-Rede des 
Koͤnigs von England wurde in dieſem Jahre mit 
lebhafter Ungeduld erwartet. Nie wurde ein Par⸗ 
lament unter ernſteren aͤußeren und inneren Ver⸗ 
haͤltniſſen eroͤffnet, und ungeachtet die Erwartung bei 
dieſer Art von Dokumenten fait immer getäufcht wird, 
hofft man doch jedesmal, die Sprache der Krone werde 
wenigſtens einen Theil des Schleiers luͤften, der die 
Zukunft unſeren Augen verbirgt. Wir find weit ent⸗ 
fernt, das Engliſche Miniſterium wegen der Zuruͤck, 
haltung, womit es über die meiſten Fragen, welche 
England und ganz Europa beſchaͤftigen, hinweggeglitten 
iſt, zu tadelu. Was die Reform beteifft, ſo war es 
ſchicklich, ſich keine Anſpielung auf den muthmaßlichen 
Geiſt des neuen Parlaments zu erlauben. Die Ma⸗ 


joritat fuͤr die Reform wird bald im Unterhauſe deut; 


lich hervortreten, und es war nicht angemeſſen für 


ſchneider geworden. 


die ‚Krone, das Vorhandenſeyn dieſer Major itt zu 


verkünden. Was die Europäifchen Fragen betrifft, fo 


wiſſen wir, wie kitzlich es iſt, in einer ſo feierlichen 
Rede von noch ſchwebenden ee Al 


und wir find weniger verwundert, als betruͤbt darüber 
daß die Engliſche Thron⸗Rebe zu einer ſchnellen Löſung 


der Belgiſchen Angelegenheiten keine gegründete 

nung giebt. Der 30. Juni naht heran, und > 1 
traurig, daß die Schwierigkeiten, welche die Anerken⸗ 
nung der Belgiſchen Unabhängigkeit noch verzoͤgern, noch 


nicht genug beſeitigt ſind, um anzeigen zu koͤnnen, man 


hoffe auch die letzten Hinderniſſe zu deſiegen. Man 
erwartete einige direktere Auſpielungen auf den Muth 
der Polen und auf die Nothwendigkeit, dem Blutver⸗ 
gießen ein Ziel zu ſetzen. Keinesweges ſchließen wir 
aus dem Stullſchweigen der Krone, daß die Intereſſen 
der Politik und der Menſchlichkeit, die ſich an dieſe 
Frage knuͤpfen, dem Nachdenken ihres Kabinets fremd 
geblieben find, Aber die parlamentariſchen Diskuſ⸗ 
ſionen werden deſtimmtere Erklaͤrungen nothwendig 
machen, und wir werden dieſe abwarten, um über 
die Wirkſamkeit der Bemühungen zu urtheilen, welche 
das warme Mitgefühl der Voͤlker nothwendig mache, 
Wir ſchließen dieſe kurzen Betrachtungen nicht, ohne 
auf die Vorſichtsmaßregeln aufmerkſam zu machen, 


welche der König zur Abwendung der furchtbaren Geißel, 


die einen Theil Europa's heimſucht, an igt 
Wir ſind uͤberzeugt, daß ein ſo 9 — 
Fürſorge der Regierung nicht entgehen wird. England 
das jede Hemmung der Handels⸗Verbindungen fo gern 
vermeidet, giebt uns in dieſem Augenblicke ein heil⸗ 
ſames nachahmungswerthes Beiſpiel. Wo die Gefahr 
fo groß iſt, koͤnnen die Geſundheits Maßregeln nicht 
ſtreng genug ſeyn.““ 
Der Schneider Maurice in Haare, der dem Könige 
den Anzug eines Nationalgardiſten angefertigt, iſt Hof⸗ 
Der erſte Titel dieſer Art, den 
man ſeit den Julitagen verliehen hat. 


Aus Breſt wird unterm 20ſten d. M. gemeldet: 


„Euie Portugieſiſche Priſe von 3 — 400 Tonnen iſt 


heute auf hieſiger Rhede angekommen. Die Korvette 
la Seine, an deren Bord ſich die junge Koͤnigin Donna 
Maria nebſt der Marquiſe v. Louls und deten Ge⸗ 
mahl befindet, wird noch immer erwartet. Das Linien- 
ſchiff Suffren, von 100 Kanonen, das am 16ten unter 
Segel ging, verließ den hieſigen Hafen bei widrigem 
Winde, und es bedurfte der ganzen Erfahrenheit des 
Lontre⸗Admirals Rouſſin, um ein ſo kühnes Schiffs, 
Manoeuvre auszufuͤhren.“ f 

Die drei Beduinen, welche vom Atlas her au . 
ſten mehrerer Franzoſen hierher in die 8 
bracht worden ſind, werden ſich morgen in dem großen 
Circus von Tivoli ſehen laſſen, um ihre Geſchicklichkeit 
zu Pferde darzuthun. Sie werden zuerſt ein Ma⸗ 
noeuvre ausführen, als ob ſie ihre Feinde verfolgten, 
dann eins, als ob ſie vor denſelben fluͤchteten. 


Dieſer Tage And hier Verſuche mit neuen Wind⸗ 


buͤchſen gemacht worden, die Hr. Perault von Rouen 


nach Paris gebracht hat. Auf kleinen Laffeten liegen 
drei ſolcher Wind⸗Kanonen, denen man eine verſchiedene 
Richtung geben kann. Mittelſt eines Rades, das eln 
Kind drehen kann, gehen die Schuͤſſe los: jede Kanone 
ſchleudert, innerhalb einer Minute, 500 Kugeln, und 
kann ſelbſt deren 5000 ſchleudern, ohne daß die Maſſe 
der zuſammengeprrßten Luft erneuert zu werden braucht. 
Eine Batterie dieſer Art kann ein Corps, das ihr 
entgegengeſtellt wird, buchftäblich zerſaͤgen. Das Zu⸗ 
behoͤr fuͤr drei Kanonen kann von einem einzigen 
Pferde getragen werden. In dem Arſenal in Douai 
fol jetzt wirklich der Verſuch mit einer neuen Art 
von Kanonen, welche von dem Artillerie Aus ſchuſſe 
approbirt worden find, und die vom Bodenſtuͤck aus 
geladen werden, gemacht werden. Man behauptet, daß 
außer der Schnelligkeit, mit welcher geladen werden 
kann, und der groͤßern Sicherheit fuͤr die Kanoniere, 
auch die Bedienung bei den neuen Kanonen viel 
weniger zahlreich zu ſeyn braucht, wie bei den alten. 
f England 
Parlaments: Verhandlungen. Der Graf von 
Aberdeen, der in der Sitzung des Oberhauſes vom 
24ſten Juni die auswärtige Politik Englands zur 
Sprache brachte, ſagte zunachſt, daß ihm die in 
der Thronrede ertheilte Verſicherung, den Frieden 
von Europa munter Umſtänden , die allgemein bes 
kannt ſeyen, doch in jedem Falle aufrecht erhalten zu 
ſehen, mit der Ehre des Landes nicht ganz verträglich 
ſcheine. Das vorige Miniſterium habe in der That 
einen unberechenbaren Vortheil durch das Vertrauen 
beſeſſen, das alle auswärtige Mächte in den Charakter 
des edeln Herzogs, der an der Spitze deſſelben geftans 
den habe, mit Recht geſetzt hätten; der edle Herzog 
habe dem Lande dadurch Vortheile verſchafft, die beis 
nahe ſo groß als die im Kriege durch ihn errungenen 
geweſen ſeyen (Hort); hierdurch aber wäre derſelbt 


beſſer als irgend ein anderer Premier-Miniſter im 


Stande geweſen, zu gleicher Zeit den Frieden und die 
Ehre des Landes aufrecht zu erhalten. — Was zunäachſt 
die Belgiſchen Angelegenheiten betreffe, ſo ſey die Be⸗ 
ſoraniß, daß irgend ein Europäiſcher Staat kriegeriſche 
Abſichten in Bezug auf Belgien hege, eine bloße Chi⸗ 
märe; die fortwährende Uebeteinſtimmung der Mächte 
gäbe in dieſer Hinſicht die beſten Friedens⸗Hoffnungen. 
Die Miniſter hätten erklart, daß ſie in Bezug auf 
Belgien das Princip der Nicht⸗Intervention beobach⸗ 
tet; dies ſey jedoch mit anderen Worten nichts weiter, 
als das ganz allgemeine Princip des Voͤlkerrechts; denn 
tein Staat habe ſich jemals in die inneren Augelegen⸗ 
heiten eines anderen eingemiſcht, ohne als Vorwand 
den Grund anzugeben, daß ſeine eigene Sicherheit ge⸗ 
fährdet ſey. So oft eine Macht den Wunſch der In⸗ 
tervention gehegt babe, ſey fie gerade ſo wie die Lon, 
dener Conferenz zu Werke gegangen. Sie habt ſich 


namlich zum einzigen Beurtheiler der angeblichen dier 
zu beſorgenden Gefahr und der Art und Weiſe der 
Intervention, wie dieſe ohne Verletzung des Voͤlker- 
rechts zu bewirken ſey, aufgeworfen. Das Princip der 
Nicht⸗Intervention ſey in der That ein ſehr elaſtiſches 
Prineip. „Was wuͤrde“, fragte der Redner, „aus 
dieſem Princip wohl geworden ſeyn, wenn Belgien ſich 
zur Republik konſtituirt haͤtte? Hat Frankreich, wel 
ches doch diejenige Macht iſt, die jenes Princip am 
lauteſten verkuͤndete, dem Belgiſchen Volke nicht ge⸗ 
wehrt, ein Mitglied der Buonaparteſchen Familie zum 
Koͤnige zu erwählen? Hat man die Belgier nicht, als 
ſie in der That auf einen Fuͤrſten aus ſenem Hauſe 
ihre Blicke geworfen hatten, aufgefordert und gezoun⸗ 
gen, ihn zu verwerfen, weil angeblich ſeine Thronbe⸗ 
ſteigung den Intereſſen der gegenwärtigen Framzoͤſiſchen 
Regierung feindſelig ſey. Ich will dannt keinen Ta⸗ 
del auf dieſe Regierung werfen, jedoch bemerklich ma⸗ 
chen will ich, wie ſehr elaſtiſch das viel geruͤhmte Prin⸗ 
cip iſt. — Die Conferenz hat zuerſt Grundlagen der 
Trennung von Holland und Belgien aufgeſtellt und 
dieſe für, feſt, und unwiderruflich erklart. Der Koͤntg 
der Niederlande, der den Wunſch hegt, daß der Friede 
von Europa aufrecht erhalten werde, und der ſich auf 
den guten Glauben der vermittelnden Mächte verläßt, 
nahm jede Grundlagen ohne weitere Bedingung an; 
der Belgiſche Kongreß jedoch wies fie verächtlich und 
mit Beleidigung der vermittelnden Maͤchte zuruck. 
Meines Erachtens waͤre es nun die Pflicht der vermit⸗ 
telnden Mächte, den ‚König der Niederlande, der ihre 
Grundlagen unbedingt angenommen hat, zu ſchuͤtzen; 
allein eine jener feſten und unwiderruflichen Grundla- 

gen iſt bereits widerrufen worden, bloß weil die eine 

Partei ſich weigerte, ihnen beizutreten. Man ſetzte 

zwar einen Tag feſt, an welchem die Geſandten der 
Tonferenz von Bruͤſſel abreiſen ſollten; man ſchrieb ſo⸗ 
gar einen Drohbrief, der einen befriedigenden Ausgang e 
der Unterhantlungen erwarten ließ; allein bei Allem, 

was bisher geſchehen iſt, Scheint mir das Intereſſe des 

Königs der Niederlande nur ſehr wenig wahrgenom 
men worden zu ſeyn. Sollte der Belgiſche Thron 

einem Prinzen zufallen, der mit England in Verbin⸗ 


dung ſteht und bleibt, ſo muͤſſen dadurch nothwendig 


die Gefahr unſerer Stellung zu Holland und die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines Krieges vermehrt werden. Keine 
Macht bat jedoch größere Anſpruͤche auf die Sympathie 
Englands, als eben Holland. Wir erblicken hier ein 
Volk, ein freies Volk, das zu jedem Opfer bereit iſt 
und ſich um ſeinen Monarchen auf eine Weiſe ver⸗ 
ſammelt, die unſer Mitgefuͤhl und unſere Bewunde⸗ 
rung verdient. — Das Verfahren in Portugal erſcheint 
mir als durchaus unredlich und gewiſſenlos. In der 
Thronrede heißt es, daß man für eine Reihe von Kram 
kungen und Beleidigungen keine Genugthuung habe er; 
langen koͤnnen. Nun ſollte man in der That glau⸗ 
ben, daß es die Portugieſiſche Regierung ſey, welche 
ſich dieſe Kränkungen und Beleidigungen gegen Britt 
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ſche Uẽnterthanen erlaubt und ſodaun jede Genugthuung 


verweigert habe. Allein die Regierung iſt es keines 


weges geweſen, und die Geungthuung iſt nicht verwei⸗ 


gert, ſondern nur verzoͤgert worden. Ich will auch: 
gern zugeben, daß dieſe Verzögerungen etwas verdrieß 


licher Natur waren; ſie entiprangen jedoch nicht aus 


dem boͤſen Willen der Regierung, ſondern aus ihrer 
Uutuͤchtigkeit. Ich bin keinesweges ein Vertheidiger 


des Fuͤrſten, der uͤber Portugal regiert; er verdient 


unſtreitig Alles, was von ihm geſagt worden iſt, aber 


wenn er ſelbſt auch noch mehr als die abſurden Ueber; 
treibungen ſeiner Feinde verdiente, ſo thaͤte dies doch 


nichts zur Sache. Was unſere Regierung in Emvän 


gung zu ziehen hat, betrifft bloß die wahrſcheinliche 
Stabilität ſeines Thrones; alles Andere muß dem Por- 
tugieſiſchen Volke ſelbſt uͤberlaſſen werden. Der Thron, 
auf welchem Dom Miguel ſitzt, iſt nun ſchon ſeit drei 
Jahten errichtet, und ich glaube, daß er von einheimi⸗ 
ſcher Empoͤrung nicht mehr als irgend ein Monarch 
Europas zu fuͤrchten hat. Ich begreife nicht, was uns 


Hindetu kann, eine Regierung anzuerkennen, die nun 


ſchon ſeit 3 Jahren beſteht und die Liebe fo wie den Ges 
Horfam der großen Mehrheit des Volkes beſitzt. Warum 
alſo nicht Verhaͤltniſſe wieder anknuͤpfen, deren Unter⸗ 
brechung dem Intereſſe des Landes ſo ſehr ſchadet? — 
Welches, frage ich nun den edlen Grafen, iſt jetzt das 
eigentliche Verhaͤltniß Portugals zu Frankreich? Befinden 
ſich dieſe beiden Staaten im Kriege? Wire hoͤren von Des 
ſchuldigungen und Ausruͤſtungen, ſcheinen aber nicht zu 


"wewägen, wie ſehr alles dies dem Intereſſe und der 


Ehre Englands Eintrag thut. Der edle Graf kennt 
die Handels⸗Vortheile, die England in Portugal beſitzt, 


Vortheile, wie fie nicht leicht ein Staat dem Auslän⸗ 


der gewährt. Und was hat Portugal dagegen von 
uns zu erwarten? Schutz — Schutz von England. 
Durch feierlichen Vertrag ſind wir verpflichtet, Portu⸗ 
gal vor jedem Angriffe von außen ganz in der Weife 
zu beſchuͤtzen, als ob der Augriff gegen England ſelbſt 
gerichtet wäre. (Hoͤrt, boͤrt!) Run will ich zwar 
nicht ſagen, daß wir verpflichtet ſind, Portugal gegen 
die Folgen eines ungerechten Krieges zu beſchuͤtzen, 
allein daſſelbe kann in keinen Kampf verwickelt ſeyn, 
ohne daß wir mit hineingezogen werden. Frankreich 
hat keine Traktaten mit Portugal und darum auch 
keine andere Rechts⸗Anſpruͤche, als die aus dem gemein; 
ſamen Voͤlkerrecht entſpringenden; es kann ein Grund 
zu Beſchwerden, jedoch keiner zum Kriege fuͤr daſſelbe 
vorhanden ſeyn; daher hoffe ich, daß unſere Regierung 
nicht verſaͤumt hat, ihre guten Dienſte und ihre freund 
liche Vermittelung in Anwendung zu bringen. — Ich 
habe nun noch die Ereigniſſe auf den Azoriſchen In 
ſeln zu beruͤhren. Eine auf Terceira befindliche Klaſſe 
von Leuten, welche ſich die Regentſchaft von Portugal 
nennt, hat ein Britiſches Fahrzeug weggenommen, Sol⸗ 
daten an Bord deſſelben gebracht und es zu einem An⸗ 


griffe gegen eine benachbarte Inſel gebraucht. Nach⸗ 


dem. dies geſchehen war, nahmen ſie Beſitz von der 


Inſel und uͤbten dort Graͤuelthaten und Abſcheulichkei⸗ 
ten aus, die Alles, was bisher dem uͤber Portugal 
herrſchenden Prinzen beigemeſſen wurde, übertreffen; 
Ein großer Theil der Einwohner wurde wit kaltem 
Blute umgebracht. Welche Art von Genngthnung iſt 
hier nun verlangt worden? Ein Britiſches Schiff iſt 
zu einem Seeraͤuber-Kriege — eine beſſere Benennung 
iſt ihm nicht zu geben — von einer Klaſſe von Leuten 
gezwungen worden, die ſich eine Regentſchaft nennt, 
und die auf dem Felſen von Terceira vor Hunger ums 
kommt. Ohne Seeraͤubereien konnen dieſe Leute gar 
nicht leben; es laͤßt ſich daher erwarten, daß dem erſten 
Vorſuche noch mehrere andere folgen werden. Weiche 
Schritte find nun gethan worden, um fr die eben bes 
zeichneten ausſchweifenden und beleidigenden Handlun⸗ 
gen Genugthuung zu erlangen?“ — Graf Grey erhob 
ſich und meinte zunaͤchſt, daß es beſſer geweſen wäre, 
wenn das Haus gleich bei ſeiner erſten Verſammlung, 
ſtatt ſich mit unerheblichen Dingen zu beſchaͤftigen, die 


auswaͤrtige Politik zum Gegenſtande einer Debatte oder 


eines Amendements bei Gelegenheit der Adreſſe gemacht 
batte. Inzwiſchen muͤſſe er doch in der gegenwartigen 
Zeit der Aufregung jede vorgreifende Diskuſſion ableh⸗ 
nen, da das Schickſal auswärtiger Staaten ſehr leicht 
davon abhaͤngen konnte. Darum nehme er das Ver 
trauen des Hauſes und eines nachſichtigen Landes in 
Anſpruch; ſollte ihm jedoch dieſes Vertrauen nicht ge⸗ 
waͤhrt werden koͤnnen, ſo fordere er den edlen Grafen 
auf, ſogleich auf eine Adreſſe an den Koͤnig anzutragen, 
in der Se. Majeſtaͤt erſucht werden, die gegenwärtigen 
Miniſter aus dem Amte zu entlaſſen. „Nichts,“ fuhr 
der Miniſter fort, „habe ich gegen das Kompliment 
einzuwenden, das den Dienſten des edlen Herzogs: ger 
macht worden iſt; wenn jedoch der edle Graf den Zu⸗ 
ſtand Europa's empfehlen will, zu deſſen Herbeifuͤhrung 
er und der edle Herzog ſo viel beigetragen haben, ſo 
brauche ich wohl nur auf die gegenwaͤrtige Lage Euro⸗ 
pa's hinzuweiſen, um den beſten Kommentar zu den 
Verdienſten jenes herbeigefuͤhrten Zuſtandes zu lieſern. 
Wenn die Belgier eine Republik errichtet hätten, fo 
wuͤrde, dem edeln Grafen zufolge, die Intervention 
recht geweſen ſeyn. Damit wäre ich jedoch niemals 
einverftanden: geweſen. Das Recht des Belgiſchen 
Volks, ſich feinen eigenen Monarchen zu erwählen, iſt 
undreitbar; nur der Beſchraͤnkung iſt es unterworfen, 
daß dadurch der Friede und die Wohlfahrt benachbart 
ter Staaten nicht gefaͤhrdet werden durfen. Was die 
Erwaͤhlung einer gewiſſen erlauchten Perſon betrifft, 
ſo wird dieſelbe, wenn man ſich der Maͤßigung und 
Weisheit des gemeinten Fuͤrſten erinnert, gewiß zu few 
ner eigenen Ehre und zum Vortheile ſeiner Untertha⸗ 
nen gereichen. Die Thronbeſteigung deſſelben, falls fie 
ſtattfinden ſollte, würde nicht durch Britiſchen Einfluß 
berbeigefuͤhrt worden ſeyn, und ſehr bald wuͤrde es ſich 
zeigen, daß Se. Königl. Hoheit weder Brite noch Frans 
zoſe, ſondern einzig und allein Belgier ſey. — Was 
die ſchwere Anſchuldigung in Bezug auf Portugal bes 


| 


und der Natdertbeilung gethau, 


auf Terceira erwähnt. hat. 


trifft, ſo glaube ich mich gebwiſſer vom edeln Grafen 
ſelbſt ausgefertigter Depeſchen zu erinnern, in denen 
über die von der Portugieſiſchen Regierung gegen 


Gritiſche Unterthanen ausgeübten Kraͤnkungen und Be⸗ 
leldigungen heftige Beſchwerde gefuhrt wird. Hinſicht⸗ 


lich einer Wiederanknüpfung der Verhaͤltniſſe mit Ports 
gal bemerke ich nur, daß kurz vorher, ehe ich ius Amt 
eintrat, in einer Thronrede hier geſagt wurde, daß 
Se. Maſeſtät nicht im Stande geweſen ſeyen, die Ver⸗ 
haͤltniſſe mit Portugal zu erneuern. 


zoͤgerung herbeigeführt nun, dieſes Hinderulß iſt auch 
jetzt noch nicht beſeitigt. Der edle Graf wird, wie ich 
glaube, die Art und Weiſe, wie der Beherrſcher von 
Portugal auf den Thron gelangt iſt, nicht gutheißen; 
ſtatt eine Amneſtie zu bewilligen, hat dieſer ſeitdem 
auch ferner die größte Härte und Strenge ausgeuͤbt. 
Die Lage Liſſabons iſt ſchrecklich, die Gefaͤngniſſe find 


von Opfern jeder Art angefüllt, und ein Polizei-Syſtem 


herrſcht dort, wie es, fo viel ich weiß, noch niemals 
in der ganzen Welt bisher gekannt geworden iſt. Was 
den Streit Portugals mit Frankreich betrifft, ſo gebe 
ich zu, daß unſere Traktate mit dem erſtgenannten 
Lande in Kraft bleiben, wenn auch unſere diplomati⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe abgebrochen ſind; da jedoch der edle 
Graf ſelbſt ſagt, daß wir nicht verbunden ſind, Por⸗ 
tugal gegen die Folgen ſeiner Verweigerung von Ger 
rechtigktit zu beſchuͤtzen, ſo frage ich ihn nur: 
wohl die Portugieſiſche Regierung dem Franzoͤſiſchen 
Konſul irgend eine Erklarung oder Gutmachung ihres 
früͤhern Verfahrens auch nur angeboten? Sie wies 
ſogar jede Communication mit dem Franzoͤſiſchen Kovs 
ſul zurück. Was that nun aber Frankreich? Es for⸗ 
derte Genungthuung, gerade ſo wie wir es geihan ha⸗ 
ben. Kommt es uns nun wohl zu, an Frankreich 
za sagen: Wir ſprechen dir das Recht as, das, wis 
eben ſelbſt ausgeuͤbt haben? Die Fragt, ob Frankreich 
und Portugal im Kriege ſich befinden, iſt ſehr zarter 
Natur und ſchwierig zu beantworten. Nicht jede feind⸗ 
ſelige Ausruͤſtung hat nothwendiger Weiſe einen Krieg 
zur Folge. Was wir auf dem Wege der Vermittelung 

das gehoͤrt hier nicht 
zur Sache. Alles, was ich ſagen kann, beſchraͤnkt ſich 
darauf, daß die Regierung bei dem Streite zwiſchen 
Frankreich und Portugal feine gleichguͤltige Zuſchauerin 
geblieben iſt. — Es bleibt mir nur noch das zu ber 
rühren übrig, was der edle Graf von den Exeigniſſen 
Alle von ihm angege⸗ 
bene Thatſachen: der Seeräuber ⸗Krieg, das Preſſen 
Britiſcher Fahrzeuge und die Ermordungen, ‚find mir 
lauter Neuigkeiten. Ich hoͤre davon zum erſten 
Mal. Seitdem jedoch der edle Lord ihrer erwaͤhnte, 
habe ich nach dem auswärtigen Amte geſandt, um 
mir Aufſchluß auszubieten; daraus erſehe ich, daß 
die Rheder eines Fahrzeuges Beſchwerde gefuͤhrt ha⸗ 
den, daß die Agenten der Regentſchaft die von den 
Rhedern angegebenen Fakta zum größten Theil für uns 
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Es hieß damals, 
das die verlangte Amneſtie dasjenige ſey, was die Ver⸗ 


Hat 


wahr erklären, und daß die ganze Sache jetzt einer 
Uuterſuchung unterliegt. — Ich glaube nun dem edlen 
Grafen Alles beantwortet zu haben und fuͤge nur noch 
hinzu, daß die Britiſche Regierung aufrichtig den 
Wunſch hegt, den Frieden von Europa aufrecht zu er⸗ 
halten, und daß ihre Bemuͤhungen in dieſer Hinſicht 
mit gleichem Eifer und gleicher Aufrichtigkeit von der 
gegenwärtigen Regierung Frankreichs getheilt werden.“ 
Der Herzog v. Wellington nahm nun das Wort und 
erklärte ſich völlig einverſtanden mit dem Grafen von 
Aberdeen. „Mein edler Freund“, ſagte er ferner, 


„pat die Richtigkeit der hinſichtlich der Konferenzen 


dargelegten Grundſaͤtze zugegeben. Er hat die Haupt⸗ 
punkte in der Königlichen Rede beruͤhrt und fie mit 
ſeinen Bemerkungen begleitet; während er aber die 
dargelegten Grundfäße billigte, warnte er, und zwar 
mit Recht, die Miniſter vor den Folgen einer Abwei⸗ 
chung von dieſen Grundſaͤtzen bei kuͤnftigen Verhand⸗ 
lungen. Doch die Vertheidigung meines edlen Freun⸗ 


des iſt nicht der einzige Gegenſtaund, um deſſentwillen 


ich mich erhob. Ich wuͤuſche einige Worte uͤber einige 
von dem edlen Grafen mir gegenüber (Grey) beruͤhrte 
Punkte zu ſagen. Der edle Graf beklagte ſich uͤber 
die ſchwierige Lage, in welcher ſich die Regierung bei 
der Reſignation der vorigen Verwaltung befunden 
hatte. Ich bin weit davon entfernt, die Schwierigkei⸗ 
ten in der Verwaltung verkleinern zu wollen; nur dar⸗ 
auf wuͤnſchte ich aufmerkſam zu machen, daß die Schwie⸗ 
rigkeiten, auf welche der edle Graf hindeutet, weder 
durch mich noch durch irgend ein anderes Mitglied des 
vorigen Miniſteriums veranlaßt wurden. Sie ent⸗ 
ſprangen aus den neulich in Europa ſtattgehabten 
Ereigniſſen, die wir nicht beherrſchen konnten. Sie 
entſprangen aus den Ereigniſſen in Frankreich und 
Belgien. Herdeigefuͤhrt haben wir fie nicht, und was 
auch deren Nefultate ſeyn mögen, Jo koͤnnen ſich Sr. 
Majeſtaͤt Diener nicht den Vorwurf machen, ihnen 
Beifall gezollt zu haben. (Hoͤrt, Hört! von der Oppo⸗ 
ſition.) Wir ſahen das Unheil voraus, das ſie moͤgli⸗ 
cher Weiſe veranlaffen konnten, und handelten in ders 
ſelben Weiſe, wie, fo weit ich einſehe, auch die jetzige 
Verwaltung handelt. Ich bitte die edeln Lords, zu 
erivägen, was ſeit 150 Jahren die Politik Englands 
geweſen iſt; keine andere, als für die Nicht⸗Einverlei⸗ 
bang Belgiens“ mit Frankreich Sorge zu tragen. Dieſe 
Politit ward ſtets von dem edlen Grafen ſowohl als 
von Lord Holland auf das eifrigſte vertheidigt. Der⸗ 
ſelbe Grundſatz diente einem meiner edlen Freunde als 
Baſis der Friedens Unterhandlungen im Jahre 1814, 
die einen der gluͤcklichſten Kriege ſchloſſen, welche Eng. 
land jemals fuhrte. (Hoͤrt, hoͤrt!) Ein großer Zweck 
dieſer Unterhandlungen war, Holland als eine Barriere 
gegen ſeuen Theil des nördlichen Europa's zu kraͤftigen. 
Dieſer große Zweck war die Baſis der Friedens, Unter- 
handlungen; er war es, der in hohem Grade zur Er⸗ 
haltung des Friedens beitrug und mit der kurzen Un⸗ 
terbrechung deſſelben, durch Napoleons Invaſion im 
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5 Jahre 1815, war dieſer Frieden der laͤngſte, den Eng⸗ 
land ſeit einer langen Reihe von Jahren kannte. Doch 


alles dieſes ward durch die Juli⸗Revolution in Frauk⸗ 


reich und die darauf folgenden Ereigniſſe geſtoͤrt. Ich 
beklage dieſe Begebeyheiten, weil ich dafuͤr halte, daß: 
die vor denſelben beſtandenen Verhaͤltniſſe zwiſchen 


Frankreich und den Niederlanden von der Art waren, 


daß deren Fortdauer hoͤchſt wahrſcheinlich auch die Forts: 
dauer des Europäifchen Friedens zur Folge gehabt has 
ben wuͤrde. Unſere Regierung konnte: den. Ereigniffen. 
vorbeugen, und als Se. Majeſtaͤt nun als Vermittler 
erbeten wurden, um die Niederlande wieder in dieſelbe⸗ 
Lage zu verſetzen, wie ſie fruͤher waren, beſchraͤnkte die 
Regierung ihre Einmiſchung darauf, einen Waffenſtill⸗ 
ſtand zwiſchen den ſtreitenden Parteien vorzuſchlagen,, 
um zu ſehen, was ſich etwa durch Vermittelung würde 
machen laſſen. Dieſer Vorſchlag ward nicht ganz an⸗ 
genommen; ich glaubte aber, daß irgend etwas beſſer 


waͤre, als ein fortgeſetzter Krieg zwiſchen zwei fox lange 


vereint geweſenen Nationen. Ich bin noch immer der 
Meinung, daß der fruͤhere Zuſtand der Dinge eine 
beſſere Buͤrgſchaft für den Europaͤiſchen Frieden ſeyn 
würde, als irgend eine andere politiſche Uebereinkunft. 
Was die Unterhandlungen wegen Abmachung der Bel⸗ 
giſchen Angelegenheit betrifft, ſo billige ich alle von 
dem edlen Lord genommene Schritte, um: anderen 
Maͤchten diejenige Buͤrgſchaft zu verſchaffen, die ſie 
hinſichtlich Belgiens mit Recht verlangen dürfen. Auch 
glaube ich gern, daß er in voller Uebereinſtimmung 
mit Frankreich und unſeren anderen Verbuͤndeten ges; 
handelt habe. Nur erſuche ich den edlen Lord auf das 


dringendſte, den Weg, den er zeither eingeſchlagen, ja 


nicht zu verlaſſen, ſondern bis zum letzten Augenblick 
ſtandhaft im: aufrichtigen Verein mit Frankreich und 
unſeren anderen Verbuͤndeten zu handeln und ſich feſt 
uͤbe zeugt zu halten, daß er auf dieſe Weiſe jede Schwie⸗ 
rigkeit, ſie ſey auch noch for groß, nur um ſo leichter 
beſiegen und ſich und ſeinem Vaterlande unſterbliche 
Ehre erwerben werde. — Was Portugal betrifft, ſo 
geziemt es Sr. Majeſtaͤt Regierung, die bedenkliche 
Lage zu erwägen, in welche nicht nur Portugal, ſon⸗ 
dern ganz Europa verſetzt werden koͤnnte, wenn man 
nicht den richtigen Weg einſchluͤge.. Die Miniſter 
wuͤrden meiner Meinung nach gut thun, daran zu den, 
ken, wie wichtig es iſt, allen Zweifeln über: eine bes 
ſtrittene Souveraiuetät, und namentlich in Beziehung 
auf Dom Miguel, ohne Zeitverluſt ein Ende zu ma⸗ 
chen, indem ein Einruͤcken Frankreichs in Portugal 
leicht die- ganze Halbinſel in Flammen ſetzen duͤrfte. 
Ein ſolches Ereigniß iſt immer zu vermeiden, befon 
ders aber jetzt, wo Spanien ruhig und, wie es ſcheint; 
gluͤcklich iſt. Wegen der beftrittenen: Souverainetät 
Dom Miguels iſt zwiſchen Großbritannien und Bra⸗ 
ſilien krine Rede mehr. Dom Pedro, der jetzt ſelbſt⸗ 
VBelſtand braucht, iſt offenbar nicht im Stande, feinen 


“mans file 
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Tochter auf den Portugleſiſchen Thron zu helfen. Ich 


halte es übrlgens unter allen Umſtaͤnden für uufere 
Pflicht, dieſe Angelegenheit. nach beſten Kräften zu 
beendigen und uns ſowohl als unſere Verbuͤndeten aus 


der ſchwierigen Lage zu reißen, in der wir uns bin 
ſichtlich Portugals befinden. Zu dieſem Zweck ſollten 
wir dahin trachten, Portugal wieder in die Reihe der 
Nationen einzuführen, um es wieder in den Stand zu 
feßen, erforderlichen Falls das Seinige zu allgemeinen 
Europäiſchen Zwecken betzutragen. Es iſt mein Wunſch, 
daß ſich der edle Lord nicht unnoͤthiger Weiſe in die 
Angelegenbeiten Frankreichs mit England miſche; in⸗ 
deſſen wiederhole ich, daß man ſich beſtreben muͤſſe, 
durch Anerkennung Dom Miguels Portugal wieder in 
die Fe re einzuführen: und anderen Na⸗ 
tionen dadurch ein zu befolgendes Beiſpiel . 
— Am Schluſſe ſeiner . 8 


nichts weniger als zufriedenſtellend erſcheine, und daß 


hegen muͤſſe. 

London, vom 25. Juni. — Ihre Majeſtät die 
Königin. bielten geſtern im Palaſt von St. James den 
letzten großen Eercle fr die dermalige Jahreszeit, nach 
deſſen Beendigung Ihre Majeſtaͤten ſogleich nach Wind⸗ 


ſor fuhren. 


In Lloyd's heißt es in einer öffentlich d rt ange⸗ 
ſchlagenen Notiz, es ſey vor einigen 20 in Kurs 
werpen davon die Rede geweſen, daß alle von Batavia 
nach Europa kommende Schiffe von KHolländifchen 
Kriegsſchiffen begleitet werden wärden. 15 

In Bezug auf die neulich im Unterhaufe daruber 
geführte Beſchwerde, daß in der Thronrede der goͤttli⸗ 
chen Vorſehung nicht erwähnt: ſey, was doch ſonſt der 
Fall geweſen, bemerkt ein Korreſpondent der Times, 


e in den Sammlungen der Parlaments Debatten 
na 


geſchlagen und in 9 von 1821 an bis 1830 ge 

haltenen Thronreden keine direkte Erwaͤhnung der gött: 
lichen Vorſehung vorgefunden. 

(Privatmitth.) Venedig, vom 27ſten Juni. — 


Sichern Nachrichten aus Rom zufolge, iſt der Termin 


zur völligen Räumung‘ der Paͤpſtlichen Staaten durch 
die Oeſterreichiſchen Truppen abermals verſchoben und 
zum letztenmale auf den 30. Juli d. J. feſtgeſetzt wor⸗ 


den. Dieſer Aufſchub wird gewiß von wohlthaͤtigen 


Folgen ſeyn, indem für die Ruhe dieſer Staaten noch 
viel zu ‚fürchten ſteht, wenn fie geräumt werden ſollten 
ehe eine hinlaͤngliche Militaiv Polizei den Behoͤrden zu 
Gebote ſteht. Dies hat ſich erſt kurzlich bei dem Abs 
zuge unſerer Truppen aus Faenza erwieſen, wo die 
Unordnungen anfiugen, ehe noch dieſelben einige Stun⸗ 
den davon entfernt waren, ſo daß nur die wiederholte 
Beſetzung die Ruhe herſtellen konnte. 5 


Beilage 


ö bemerkte der Herzog, daß 
der Zuſtand der Dinge auf den Azoriſchen Inſein ihm 


die Fortt auer deſſelben ernſtliche Beſorgniſſe 


4 
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Beilage zu No. 156 


S IE So Ai 


(privatmitth.) Konſtantinopel, vom 10. Juni, 


Wir leben hier ſeit einigen Tagen wieder in bangen 
Sorgen für die naͤchſte Zukunft. Der Sultan hat 
nämlich am Lten d. unſere Stadt verlaſſen, und wie 
es heißt, die Flotte nur bis in die Dardanellen be 
gleitet; die getroffenen Anſtalten ſind aber von der 
Art, daß, wenn auch die umlaufenden Gerüchte unge⸗ 
gruͤndet find, wenigſtens auf eine geraume Abweſeuheit 
bes Sultans zu rechnen iſt. Er hat den Kaimakan 
mit außerordentlicher Vollmacht verſehen und die Soͤhne 
vieler der einflußreichſten hieſigen Großen, ſo wie das 
große Reichsſiegel mit ſich genommen, was bis heute 
in der Ottomanniſchen Geſchichte bei Friedenszeiten 
ohne Beiſpiel iſt. Was aber die meiſten Beſorgniſſe 
erregte, waren die vom Dewlet⸗Naſirt (Polizei-Direk⸗ 
tor) getroffenen Maßregeln; dieſer erließ namlich gleich 
nach der Abreiſe des Sultans eine Bekanntmachung, 
wodurch jede oͤffentliche Feierlichkeit, das Zuſammenrot⸗ 
ten von mehr als drei Perſonen an oͤffentlichen Or⸗ 


ten ze, auf unbeſtimmte Zeit verboten und jeder Ein⸗ 


wohner ermahnt wird, 
Hauſe zu ſeyn. 
allgemein verbreitete Nachricht, 
Nodoſta wieder ans Land geſtiegen 
ſich in das Lager von Adrianopel zu begeben, und 
daß die Flotte die Dardanellen nicht paſſirt, ſon⸗ 
dern wieder im Meer von Marmora geankert habe. 
Alle dieſe Umſtaͤnde rechtfertigen die Muthmaßung, 
daß der raſtloſe Sultan große Reform⸗Plaͤne durch⸗ 
zuführen beabſichtige, unter welchen namentlich der 
längjt geruͤchtweiſe verbreitete Plan von Einziehung 
der Guͤter und Einkuͤnfte der Moſcheen und Ulimas 
für den Staat genannt wird. In dieſer Vorausſetzung 
betrachtet man die vom Sultan mitgenommenen Soͤhne 
der hieſigen Großen als Geiſſel für Aufrechthaltung 
der Ruhe und glaubt ſofort, daß der Großherr ſich 
nach Adrianopel deshalb begebe, um, im Fall doch ein 
Aufſtand ausbrechen ſollte, von der einen Seite mit 


mit Sonnen⸗Untergang zu 
Dazu kommt noch die ſeit geſtern 
daß der Sultan bei 
ſey, willens 


der Armee, von der andern mit der Flotte, auf welche 
er ſicher rechnen kann, gegen die Hauptadt zu operiren. - 


— Ja Smyrna iſt nun auch die Peſt ausgebrochen; 
unſere Regierung hat in Folge der hierüber erhaltenen 
Anzeige bei St. Stephano eine neue Contumaz⸗Anſtalt 
errichtet, woſelbſt alle aus dem Archipelagus kommende 
Schiffe vorlaufig eine Grägige Qusrantaine halten muͤſ⸗ 
fen. — Der Groß, Vezier hat, den neueſten hier ein 
gegangenen Berichten zufolge, ſein Hauptquartier in 
Ochrida, und Izzet Paſcha iſt nach Seutari beordert 
worden, um Muſtapha Paſcha zu belagern. Die zur 
Handhabung der Blokade an der Albaniſchen Kuͤſte 
von hier abgegangene Eskadre war bei Durazzo ein⸗ 
gerroffen. . . f 
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der vrivilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 7. July 1831. 7 : 


Eh En er 

Die Leipziger Zeitung enthält nachſtehenden 
Artikel! Die Cholera war dem von ihr entfernten 
Publicum bisher wegen Nachlaͤſſigkeit der zeitherigen 
Beobachter nur hoͤchſt unvollkommen in ihren wahren 
Aeußerungen bekannt geworden und es ward daher un⸗ 
möglich, das beſte Speciſieium dafür auszumitteln. — 
Folgende Beſchteibung der ſechs Haupt: Formen, in 
welcher dieſelbe in Gallizien zu erſcheinen pflegt, von 
einem Kenner der Homoͤopathik im Stanislawower 
Kreiſe am 5. Juni aufgeſetzt nach einer großen Menge 
von Kranken, die dieſer uneigennuͤtztge Menſchenfreund 
behandelt, wird uns etwas weiter fuͤhten. „Seit un⸗ 
gefahr einem halben Jahre, ſchreibt er mir, hat ſich 
die Cholera an der Galliziſchen Grenze eingefunden; 
in Folge des Ruſſiſchen Sanitaͤts Conſulations⸗Aus⸗ 
ſpruchs hat man ſie auch hier fuͤr nicht anſteckend ge⸗ 
ballen, weshalb dieſe ungehindert ſich im Lande fort⸗ 
pflanzt. Sie äußerte ſich hier unter nachſtehenden 
Formen und Symptomen⸗Gruppen, die oft in einander 
greifen, mit Ueberſpriugung des einen oder andern 
Symptoms, ſo daß bei dem einen Subjekte die Krank⸗ 
heits Erſcheinung mehr in den erſten Wegen, bei den 
Andern mehr im Reſpirations- und Blut⸗Syſteme und 
bei wieder Andern mehr als Angriff auf das Nerven⸗ 
Gebilde vorherrſchend ſich darſtellt. — Erſte Haupt⸗ 
Form: Schwindel, heftiges Brennen im Magen und 
Schlunde; bei Beruͤhrung der Herzgrube mit dem 
Finger, ein unwillkuͤhrlicher Schrei vor Schmerz; un⸗ 


bewegliches Dahinliegen des ganzen Koͤrpers, wie im 
Stupor; verglaſete Augen; bei Einigen Urin⸗Ver⸗ 
baltung; Tod. — Zweite Haupt Form: plötzliches 


Kaltwerden der Haͤnde und Fuͤße mit gänzlicher Ge⸗ 
fuͤhlloſigkeit; Blauwerden der Hände bis zum Wurzel⸗ 
Gelenk; Kraͤmpfe:; Tod. — Dritte Haupt⸗Form: 
ohne alles Vorgefühl, plötzlicher, allgemeiner Starr⸗ 
krampf; Tod. — Vierte Haupt, Form: Kopf, und 
Glieder Schmerz mit Huſten, ſtarke Hitze, mit Brennen 
im Bauche; kalter und warmer Schweiß; endlich. 
Starrkrampf; Tod. — Fünfte Haupt⸗Form: heftige 
Bruſt⸗Entzündung mit Blut-Auswurf oder Blut⸗Ent⸗ 
leerungen von unten; dann heftige Stiche im Gehirne; 
Tod. — Sechſte Haupt⸗Form: ploͤtzliches Sinken der 
Kräfte, Brech⸗Durchfall wie Waſſer; waͤſſerige Stubl⸗ 
Ausleerungen; Kollern im Unterleide; heftiges Ein⸗ 
ziehen der Bauchmuskeln; fehr erſchwertes Athmen 
mit Roͤcheln; hipekratiſches Geſicht mit agoniſteendem 
Hetumwerfen; Tod.“ Die erſte Form ſuchte er 
mit cicuta virosa zu bekaͤmpfen; aber ſie paſſet nur 
zum Theile und es war nicht zu verwundern, daß er 
damit von 4 Ktrauken dieſer Art gur 2 bettete. Bet 
der zweiten Form half mehr Frottiken und heiße Um⸗ 
ſchlaͤſe, dann Sabadille, die nur in einem einzigen 
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Falle half. Gegen die dritte Form fand er bisher 
kein Mittel. In der vierten Form dalf, in allen 
leichtern Fällen, die noch nicht bis zum Starrkrampf 
gediehen waren, Rhus toxicodendron, gehoͤrig hoch 
potenzirt. Gegen die fuͤnfte Form gab er anfangs 
Akonit, dann Belladonna und von 7 Kranken dieſer 
Art ſtarb kein einziger. In der ſechſten Form ſchien 
veratrum album huͤlfreich; aber von 32 konnte er 
damit doch nur 20 zur Geneſung bringen. — Ob nun 
gleich durch dieſes homdopathiſche Verfahren weit Mehre 
hergeſtellt wurden, als beim gewoͤhn lichen alldopathiſchen 
durch Aderläffe u. ſ. w., ſo fehlt doch noch gar viel 
dabei an einer durchgängig zu wuͤnſcheuden Huͤlfe 
gegen dieſe moͤrderiſche Seuche. — Noch weit mehr 
Hülfe als, dieſe ließe ſich freilich in kleinen Gaben 
hoher (x) Potenzirungen des Kupfers, des conium 
maculatum und des hyoscyamus niger antreffen. 
Wo fänden ſich aber hinreichend geübter Homdoͤopathiker 
genug, welche mit dieſen, bei uͤbertriebenen Gaben 
oder im unpaſſenden Falle nicht ungefaͤhrlichen Arzneien 
einer Menge folcher Kranken mit Erfolg zur Hülfe 
geſchickt werden koͤnnten, deren Leben oft nach einer 
unhuͤlfreich verbrachten Viertelſtunde nicht mehr zu 
retten iſt? — Ohne alſo dieſen hier hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich deilſamen Arzneien großen Erfolg abſprechen zu 
wollen, wenn ſie zeitig genug, in der paſſendſten 
(kleinen) Gabe hoher Potenzirung und von geuͤbten, 
behutſamen Homdͤopathikern angewendet. würden, müßte 
man doch einem andern Mittel bei weitem den Bor 
zug geben, welches die Huͤlfskraft aller dreien und auch 
der des rhus toxicodendron in ſich vereinigt, vor 
allen dieſen aber nicht nur den Vorzug beſitzt, den bei 
der Cholera allzu ſehr und allgemein zu befuͤrchtenden 
Starrkrampf in der Erſtwirkung hervorbringen (und 
ihn daher am gewiſſeſten heilen zu koͤnnen), ſondern 
auch den Vorzug befigt, bei ſeiner durchdringenden, faſt 
augenblicklichen, allgewaltigen Wirkung dennoch wegen 
feiner Fluͤchtigkeit faſt gar nie gemißbraucht werden zu 
konnen und fo auch ſelbſt im Uebermaße das Leben nie 
zu gefaͤhrden. Dies einzige Mittel iſt der Campher, 
welcher außer ſeinen in der Cholera ſehr ſpeciell par 
ſenden Wirkungen, noch vorzugsweiſe vor allen andern 
Arzneien die Eigenſchaft beſitzt, daß er die feinſten 
Thiere niedrer Ordnung ſchon durch ſeinen Dunſt 
ſchnell toͤdtet und ſo das Cholera Miasm (was wahr⸗ 
ſcheinlichſt in einem, unfre Sinne entfliehenden leben: 
den Weſen, menſchenmoͤrderiſcher Art beſteht, das ſich 
an die Haut, die Haare u. ſ. w. der Menſchen oder 
an deren Bekleidung haͤngt und ſo von Menſchen zu 
Menſchen unſichtbar übergeht) am ſchnellſten zu toͤdten 
und zu vernichten und ſo den Leidenden von demſelben 
und der dadurch erregten Krankheit zu befreien und 
herzuſtellen im Stande ſeyn wird. — Zu dieſer Ab⸗ 
ſicht muß der Campher in voller Ausdehnung ange, 
wendet werden. Innerlich nimmt der Kranke, wenn 
er nicht ſchon zum Einnehmen unfähig iſt, alle Minu⸗ 


ten einen Theeloͤffel voll eines Gemiſches von einem 
Quentchen Campherſpiritus (geſättigte Aufloͤſung Cam- 
phers in Weingeiſte) in vier Loth heißzem Waſſer und 
aͤußerlich wird ihm mittelſt eines wollenen Tuches ein 
Theil des ‚Körpers nach dem andern mit Campherſpiri 
tus eingerieben, während die übrigen Theile mit einer 
wohldurchwaͤrmten und mit Campher durchraäucherten 
Decke eingehüllt werden. Zugleich laßt man in der 
Krankenſtube auf einem heißen Bleche uber einer klei 
nen Lampe ununterbrochen aufgetegten Campher vers 
fluͤchtigen, jo daß die Stubenluft ſtark damit geſchwaͤn⸗ 
gert ſey. — Dieſer Campherdunſt, welcher ſich dem 
Kranken bei jedem Athemzuge aufdringt, ſelbſt wenn 
ſchon der Kinnbackenkrampf ſeinen Mund zum Einneh⸗ 
men der ſtuͤſſigen Arznei verſchloͤſſe, wird naͤchſt dem 
anhaltenden Einreiben des Campherſpiritus auch da 
noch belfen, wo Eis⸗Kaͤlte der Glieder, Starrkrampf 
und Bewußtloſigkeit jede andre Hilfe anzubringen us 
terſagen. Ich hoffe, daß Keiner ſterben wird, dem zei⸗ 
tig dieſe Behandlung zu Theil ward, welche zugleich 
auch den Behandler am beſten vor Anſteckung ſchuͤtzt und 
fo feinem Rettüngsgeſchaͤfte die ſonſt fo drohende Lebens: 
Gefaͤhrlichkeit benimmt. — Um aber auch die Anſteckung 
und Verbreitung der Cholera gewiſſer unmoͤglich zu mar 
chen als bisher, muͤßten in der Kontumaz (Quarantaine) 
aller daſelbſt anlangenden Fremden Kleidungsſtuͤcke, ihre 
Waͤſche u. ſ. w. (während ihr Korper durch ſchnelles 


Waſchen gereinigt und mit reiner, leinener oder bar 


chetner, zum Hauſe gehoͤriger Kleidung verſehen wuͤrde) 
zwei Stunden lang in einer Backofenhitze von 80 Grad 
(wobei ein Gefaͤß mit Waſſer kochen kann) erhalten 
werden — eine Hitze, in welcher alle bekannte Auſtek⸗ 
kungsſtoffe und fo auch die lebenden Miasmen vernich⸗ 
tet werden. (Leipz. 3) 


Todes Anzeigen. 

Am 24. Mai ſtarb in Proskau an der Gehirnent⸗ 
zuͤndung mein zweiter Sohn, der Koͤnigl. Preuß iſche 
Premier-Lieutenant und Poſtmeiſter von Beeskow, in 
der Mark Brandenburg, Ritter des eiſernen Kreuzes 
erſter und zweiter Klaſſe, Ferbinand Leopold v. Sebot- 
tendorff, in dem Alter von 39 Jahren und 5 Mer 
naten, nach einem vierwoͤchentlichen Kraukenlager. 
betrübten und wehmuͤthigen Herzen widmen erſt jetzt 
dieſe Anzeige ſeinen zahlreichen Freunden: 

Proskau den 4. Juli 1831. 

Die Mutter des Verſtorbenen Juliane Sophie 
verw. Baumbach und v. Sebotten⸗ 
dorff, geb. v. Zimetzki. 

Ferner die nun ganzlich verwaiſten Kinder des 
; Verſtorbenen: 
Sophie, Ferdinand und Ida. 


Am 26. Juni um 1 Uhr des Morgens endete nach 
Amonatlichen ſchweren Leiden ſanft und mit Ergebung 
in den Willen Gottes, unſere innigſtgeliebte Mutter, 
dit verw. Frau Stifts ⸗Chirurgus Maria Giemſa, 


Mit 


Freitag den Sten: 


Donnerſtag den 7ten: Die junge Pathe. 


geb. Gaſtmann, in einem Alter von 68 Jahren, 

iht irdiſches Leben. Mit tiefſter Wehmuth zeige ich 

dieſen fuͤr uns unerſetzlichen Verluſt allen entfernten 

Verwandten und Freunden, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, hierdurch ergebenſt an. 

Trembatſchau bei Poln. Wartenberg den 3. Juli 1831. 

Giemfa, Pfarrer, im Namen aller uͤbri— 

gen Geſchwiſter. . 


Am 209ſten v. M. ſtarb zu Weiswaßer in Oeſterreich⸗ 
Schleſien, unſer innig geliebter Neffe Guſtav Adolph 
von Machui aus dem Haufe Oklitz, in einem Alter 
von 34 Jahren und 5 Monaten, an einer Leber-Ent⸗ 
zuͤndung. Wer dieſen ſo guten als vortrefflichen Mann 
gekannt, wird in ſtiller Theilnahme unſeren tiefen 
Schmerz uͤber den Verluſt gewiß gerecht ſinden. 

Koſel bei Patſchkau den 4. July 1831. 

Friderika Freiin von Hund, geborne von 
Machui, als Tante. 
Heinrich von Machui, als Oncle. 


Heute früh um ½ auf 6 Uhr ſtarb unſer innigft 
geliebter Ehegatte und Vater, Kaufmann Michael 
Thoma, im 56ſten Lebensjahre nach langen Leiden 


zan der Bruſtwaſſerſucht; um ſtille Theilnahme bittend 


zeigen wir dieſen harten Verluſt tief gebeugt an. 
Groß⸗Strelitz den 2. Juli 1831. i 
Karoline Thoma, geb. Winkler. 
Auguſt Michael Thoma. = 
Aloys Johann Thoma. 


Mit Bezug auf obige Anzeige mache ich zugleich 
allen Goͤnnern und Freunden meines Ehegatten bekannt, 
daß ich die Handlung unter ſeinem Namen fortſetzen 
werte, und daher um ihr ferneres Wohlwollen und 
Vertrauen ganz ergebenſt bitte. 

Karoline verwittw. Thoma. 


Den Aten d. entſchlief nach mehrwoͤchentlichen lans 
gen Leiden, meine liebe Frau, unfere gute Mutter und 
Großmutter Henriette Florentine von Wolff geborne 
Muͤller. Dieſen fuͤr uns ſchmerzhaften Verluſt zeigen 
Verwandten und Freunden, von deren ſtillen Theil 
nahme uͤberzeugt, ganz ergebenſt an. 

Treſchen den 6. July 1831. 

3 Hans Chriſtian von Wolff, als Gatte, 
ſaͤmmtliche hinterlaſſene Kinder, Schwie— 
gerfohn und Enkelkinder. 

Theater Nachei cht. 

Luſtſpiel 

in einem Akt von L. W. Both. Hirrauf: So 

geht's. Luſtſpiel in 2 Aufzuͤgen von L. Schneider. 

Der Barbier von Sevilla. 

Komiſche Oper in 2 Aufzuͤgen. Muſik von Roſſini. 

Demoiſelle Vio, erſte Sängerin am Koͤniaſtadter 

Theater zu Berlin, Roſine, als zweite Gaſtrolle. 
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N Waſſerſtand am 6. Juli 1831. 
Am Maß im Ober⸗Waſſer 18 Fuß 5 Zoll. 
„ AUnter⸗Waſſer 7 4 


s 


Concert - Anzeige. 

Heute, Donnerstag den 7ten July, wird das 
grosse Vokal- und Instrumental- Concert zum 
ehrenden Andenken des verdienstvollen Kapell- 
meisters Schnabel und zum Benefiz der 


Wittwe desselben in der Aula Leopoldina auf- 


geführt werden. 
Das Nähere besagen die Anschlagezettel. 
Die Direction des Musikvereins 
2 ’ der Studirenden. 


Oeffentliche Bekanntmachung. ; 

Den unbekannten Glaͤubigern des am 29ſten July 
1827 zu Protſch bei Breslau verſtorbenen Gutsbeſitzer 
Johann Chriſtian Stephan, wird hierdurch die bes 
vorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt ger 
macht, mit der Aufforderung, ihre Anſpruͤche binnen 
drei Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie damit 
nach §. 137. und folg. Tit, 17. Allgemeinen Land- 
rechts, an jeden einzelnen Miterben, nach Verhältniß 
feines Erbantheils werden verwieſen werden. 

Breslau den 23ſten Juny 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Pupillen⸗Collegium. 
Jagd Verpachtung. 

Die bisher zur Biſchofswalder Jagd verpachtet ge⸗ 
weſenen, auf Gruͤneicher Territorium liegenden, dem 
Koͤnigl. Fiscus reſervitten Jagd Theile, ſollen auf ſechs 
Jahre vom Aften September d. J. an, meiſtbietend 
verpachtet werden. Hierzu iſt ein Termin auf den 
11ten July c. Vormittags um 10 Uhr auf der 
Altbuͤſſer⸗Gaſſe No. 20. zu Breslau anberaumt. Pacht ⸗ 
liebhaber werden daher eingeladen ihre Gebote an die⸗ 
ſem Tage abzugeben. 

Zedlitz den 27ſten Juny 1831. 

’ Der Koͤnigl. Ober⸗Foͤrſter. Jaͤſchke. 

Edietal⸗ Citation. 
Im Hypothekenbuche der Haͤuslerſtelle No. 102 zu 
Eiſersdorf gelegen, haften zu Folge Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ments vom t. September 1812 ex decr. de eod, 
66 Rchlr. 20 Sgr. für die Bauer Joſeph Gruͤndel⸗— 
ſchen Erben zu Niederhannsdorf. Dieſe Poſt iſt br 
zahlt, das darüber ansgefertiste Hypotheken⸗Inſtrument 
aber verloren gegangen, wesbalb von den gedachten 
Erben das oͤffentliche Aufgebot in Antrag gebracht 
worden iſt. Es werden daher alle, welche an dieſes 
Hypotheken-Inſtrument als Eigenthuͤmer, Ceſſionarien, 
Pfand oder ſonſtige Briefs-Jnhaber Anſpruͤche zu 
baben glauben, aufgefordert, idre Rechte im Termine 
den 6ten Oetober c. Nachmittags 3 Uhr in 
der Kanzellei zu Eiſersdorf anzugeben und zu. veuifich 
ren, widrigenfalls fie mit ihren Anſprüchen an dies 


Inſtrzment werden praͤeludirt, ihnen deshalb ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen wird auferlegt und die Loͤſchung 
dieſer Poſt verfuͤgt werden. N 
e Habelſchwerdt den ten July 1831. 5 
Das Obriſtlieutenant von Biedberſteinſche 
Gerichts, Ame Eiſersdorf. 
Edicetrals: Tit ation. 
In dem Hypothekenbuche des Erbpachts⸗Ackerſtuͤcks 
sub Mo. 74 zu Haſſitz bei Glatz gelegen, 
Rubr. III. No. 1. 666 Rthlr. 20 Sgr. ex recog- 
nitione vom Iten März 1795, für. die verwittwite 
Obermüller Melzer zu Glatz. Dieſe Poſt iſt bezahlt, 
die gedachte Recognition aber verloren gegangen, wes, 
halb vom Beſitzer des verpfändeten Grundſtuͤcks Sqcol, 
zen Aßmann zu Haſſitz, das öffentliche Aufgebot in 
Antrag gebracht worden iſt. Es werden daher alle, 
welche an die uber dieſe Forderung ausgeſtellte Recog⸗ 
nition, als Eigenthuͤmer, Eeſſionarten, Pfand, oder 
fonftige Briefsinhaber Anfpräche zu haben glauben, 
aufgefordert, ihre Rechte im Termine den 6ten Octo, 
ber c, Vormittags 9 Uhr in der Kanzellei zu 
Haffis anzugeben und zu verificiren, widrigenfalls fie 
mit ihren Anſpruͤchen an die zu loͤſchende Poſt und 


die darüber ausgeſtellte Recognition werden praͤcludirt, 


ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen wird aufer⸗ 
legt und die Loͤſchung dieſer Poſt verfuͤgt werden. 
Habelſchwerdt den ten July 1831. 
Das Landgraäflich zu Füͤrſtenderg Haſſitzer 
Gerichts-Amt. * 
Bekannt mach un g. 
Von dem unterzeichneten Gerichts Amte wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß am 2uften Juny 1831 
in dem Vorderwalde bei Oßwitz, ohnfern des Oder⸗ 
Ufers, in einer Vertiefung ein unbekannter männlicher, 
von der Faͤuluiß ſchon bedeutend ergriffener Leichnam 
von ſchwäͤchlichem Körperbau, der ein bageres Geſicht, 
ſpitzige, gewöhnliche Naſe, breiten Mund, vollftändig 
geſunde große Zaͤhne, dunkelbraunes Kopfhaar, halb 
lang gewachſen, dergleichen Augenbraunen , ſchwachen 
Bart, dürftigen Backenbart, gehabt, aufgefunden wor, 
den iſt. Bekleidet war derſelbe mit: 1) mit einem 
weißen Cambri Halstuch, haldirt, woran die langen 
Enden mit weißen Blumen, ohne ſonſtige Zeichen ge 
ſtickt find; 2) mit einem weißen Cambris Vorhemds 
chen in der Mitte deſſelben modeen zuſammen genähte 
kleine Falten; 3) mit einer gelbroͤchlich und ſchwarz 
geftreiften Weſte, deren Streifen in die Queer gehen, 
mit überſchlagenem Kragen und ſechs Knoͤpfen vers 
ſehen; 4) mit einem weißleinenen Hemde von mitt 
lerer, noch guter Beſchaffenheit und mit franzöͤſiſchen 
Aermeln verſehen 5) mit lanzen Pantalous von Som⸗ 
merzeug von grauem Kurt; 6) mit einem Paar zel 
nätbigen Halbſtiefeln, an denen hohe Abſätze mit Eiſen 
beſchlagen waren. Desgleichen iſt unmittelbar nach ab⸗ 


* \ 2 


haften 


iR = 


gehaltener Obduction des vorſtehend bezeichneten Leich⸗ 
nams, am 25ſten Juny 1831 in dem ſogenannten 


Thiergarten, in dem dicken Geſtraͤuch ohnfern der Ro 


ſenthaler Grenze, an einem Aſt eines ſtarken Weiden⸗ 
ſtammes, ein unbekannter, von Faͤulniß gänzlich auf⸗ 
geloͤſter, maͤnnlicher Leichnam, an einem rothgegitter⸗ 
ten Halstuch erhaͤngt, gefunden worden. Derſelbe 
war von ſtarkem Koͤrperbau, mittlerer Statur, das 
Geſicht ſchwarzbraun und dergeſtalt aufgeſchwollen, daß 
die Züge deſſelden durchaus nicht mehr zu erkennen 
waren. Die Kleidung deſſelden beſtand: 1) in einem 
baumwollenen rothgegitterten Halstuch, an welchem 
Denatus gehangen; 2) in einer dunkelblau tuchenen 
Weſte; 3) in einer hellblauen flanellnen Jacke; 4) 
in dunkelblautuchnen Beinkleidern; 5) braun ledernen 
breitſtreiſigten Tragband; 6) einer roth grobleinenen 
Schutze; 7) in kalbledernen, zweinäthigen Stiefeln, 
noch ziemlich gut conditionirt, und 8) in einem lei⸗ 
nenen Hemde. Ueber die perſoͤnlichen und Familien: 
Verhältniſſe beider Leichname hat Niemand auch nur 


das Geringfte angeben koͤnnen; und es werden daher 


alle diejenigen, welche in dieſer Beziehung etwas Naͤ⸗ 
heres mitzutheilen im Stande ſind, bierdurch aufge⸗ 
fordert, ſich bei dem unterzeichneten Gerichts Amte zu 


melden und darüber die noͤthige Anzeige zu Protocoll 


Breslau den 29ſten Juny 1831. 


zu erklären. 
5 Das Oßwitzer Gerichts Amt. 


Alu ct i o ns An erg 
Die Verlaſſenſchafts-Effekten des in Landeck verſtor⸗ 


benen, vormaligen daſigen Koͤnigl. Stadtrichters, nach⸗ 


herigen Juſtiz⸗Commiſſarii Bernhard, beſtehend in 
einigen rer goldenen und ſilbernen Taſchen⸗ 
Uhren, Silderwerk, Kleidungsſtuͤcken, Leinenzeug und 
Betten, Meubles und Hausgeraͤthen, Wagen und 
Büchern, ſollen in termino den 25ſten July c. 
und die folgenden Tage jedesmal von früh 8 Uhr, im 
Wege der Auction gegen baate Bezahlung in der Be⸗ 
haufung des Fleiſchermeiſters Leopold Weh ſe zu Lam 
deck verkauft werden, was Kaufgeneigten hierdurch bei 
kannt gemacht wird. 

Habelſchwerdt den Zten July 1831. 

\ Der Koͤnigl. Kreis, Zufiz Rath. 

Ander s. 


eee f 
Es ſollen am Sten d. M. Nachmittags um 2 Uhr 
auf dem Platze des Burgfeldes 42 Stick theils auf 
dem Ringe theils auf dem Burgfelde aufgeſtellte zum 


Nachlaſſe des Deſtilateur Chriſt gehörigen Jahrmarks⸗ 


buden an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. 
Breslau den Zten July 1831. 
AuctionssCommif. Mannig, 
im Auftrage des Koͤnigl. StadtGerichts. 


k 


Brau und Brennerei-Verpachtung. 
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(Die Brau- und Brennerei auf der Majorats⸗Herr⸗ 
ſchaft Ober⸗Glogau in Oberſchleſien, ſoll von Michaeli 


2. 6, ab, auf 3 oder 6 Jahre verpachtet werden; zah⸗ 


lungsfaͤdige Pachtluſtige wollen ſich biezu in dem auf 
den Sten Auguft a. c. feſtgeſetzten Termine Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr einfinden, und inſofern keine erheb⸗ 
liche Anftände vorwalten, den Zuſchlag auf das Meiſt⸗ 
gebot gewärtigen. Die Pachtbedingungen ſind taͤglich 
in hieſiger Amts Kanzlei einzuſehen. 
Ober- Glogau den Aten July 1831. 


— ͤ ſ:— — — — 


Jagd Verpachtung. 

Die Feld und Wald⸗Jagd der Schoͤnheyder Sb 
ter bei Frankenſtein, wird den iften Auguſt a. c. 
Vormittags em 9 Uhr in hieſiger Amts⸗Kanzellei ans 
derweitig auf ein Jahr vom Iſten September a. c. 
bis dahin 1832 oͤffentlich an den Meiſt⸗ und Beſtbie⸗ 
tenden verpachtet, wozu Pachtluſtige hierdurch eingela⸗ 
den werden. Schoͤnheyde den Aten July 1831. 

Mattheſius. 
Offene Milch Pacht. 

In Termino den 14. Juli ſoll die Milch⸗Pacht 
in Pilsnitz von Michaeli ab, an den Beſtbietendſten 
überlaſſen werden. Cautionsfaͤhige wollen ſich gedachten 

Tages Nachmittags um 3 Uhr daſelbſt, % Meile vor 
dem Nicolai⸗Thore, einfinden. a 

Verpachtung 


Das Brau- und Branntwein⸗Urbar bei dem Domi⸗ 


nium Biſchwitz a. d. Weide, ſoll von Michaely d. J. 
ab wieder verpachtet werden, wozu ſachverſtaͤndige 
Brauer ſich taͤglich melden koͤnnen. 
— — — 


Güter Verkauf 
Kränklichkeit veranlasst den Wunsch mich 
von dem schönsten und grösseren Theil meiner 
Güter zu trennen. 
sten Gegend nahe am Zobten- Berg und 
zwischen Breslau und Schweidnitz mit allen 
Regalien versehen gelegenen Güter Kammen- 
dorf, Sachwitz und Straden. Diese Güter sind 
zwar verpachtet, durch den Verkauf dersel- 
ben aber kann das Pacht- Verhältniss auf- 
gehoben werden. Die resp. Kauflustigen lade 
ich daher ergebenst ein, sich deshalb an mich 
zu wenden und bemerke nur noch, dass, da 
der grösste Theil des Kauf- Preises darauf 
stehen bleiben kann, die Einzahlung nicht be- 

deutend ist. a 
Kapsdorff bei Schiedlagwitz den 5. July 1831. 
Heinrich Freiherr v. Zedlitz et Leipe. 


Fette Schopp ſe 
ſtehen zum Verkauf bei dem Dominjo Heidersborff 
ohnweit Jordansmuͤhl. 


Dies sind die in der schön- 


Zu verkauf e n. h 

Funfzig Stuck feinwollige, junge und vollkommen 
geſunde Zucht⸗Mutterſchaafe, bietet zum Verkaufe das 
Dom. Jackſchoͤn au bei Oels. 5 


N Literarlſche Anzeige. : 
In allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) iſt zu haben: 


a Der vollkommene engliſche 
Lampenfabrikant. 
Oder gruͤndliche Anweiſung, alle Arten von Lampen, 
als Argandſche, Aſtral?, Sinombre , hydroſtatiſche, 
Saturn⸗, Girardſche, Gas, Talg, Straßen- und mo, 
nochromatiſche Lampen ꝛc., fo wie Sicherheits Lampen 
für. Grubenarbeiter, Lampen odne Docht, Zuͤndlam⸗ 
pen, Lampen⸗Kochoͤfen, Rauchverzehrer ze, nach den 
neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen, auf das voll⸗ 
kommenſte und geſchmackvollſte anzufertigen. Fuͤr Klempt- 
ner, Zinngießer, Guͤctler, Kupferſchmiede und jeden 

Lampenfabrikanten überhaupt. 5 


Von Thomas Wilks. 
Mit 61 Abbild. Quedlinburg, bei G. Baſſen 8. 
Preis: 25 Sgr. 7 f 


Wichtige Schrift, heſonders 
auch gegen die Cholera, 


zn haben bei Aderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke.) 


Stratingh, Med. et Phil. Doct., Prof. 


der Chemie zu Groningen, vieler gelehrten Ger 
ſellſchaften Mitglied 
Ueber die Bereitung d 
. und Anwendung 
3 es Chlors a 
in Hinſicht auf Chemie, Medic in, Technologie und 
Oeconomie. Ein Handbuch für Aerzte, Che⸗ 
miker, Fabrikanten, Oeconomen und Apotheker, 
Aus dem Hollaͤndiſchen frei uͤberſetzt, mit Be⸗ 
nutzung des neueſten Werkes von Chevalier und 
mit Zuſaͤtzen vermehrt von Dr. Caj. G Kaiſer, 
Prof. der Chemie in Landshut. Mit 38 Ab⸗ 
bildungen auf 6 lithogr. Tafeln. 8. 14 Nthlr, 
Der durch feine gründliche Gelehrſamkeit und klare 
Darſtellungsgabe berühmte hollaͤndiſche Verfaſſer hat 
in dieſem Werke alles ſorgfaͤltig geſammelt, was auf 
die Bereitung des Chlors und ſeine Verbindungen 
ſowohl im Großen als im Kleinen und auf ſeine At 
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wendung im oͤffentlichen Leben Bezug hat. Bei der 
großen Genauigkeit, womit Liefer Gegenſtand hier de 
handelt iſt, moͤchte obiges Buch Aerzten und Apothekern 
um fo unentbehrlicher ſeyn, als das Chlor und feine, 
Verbindungen zu den wirkſamſten Arzneikoͤrpern ges 
hoͤren. Aber auch dem Polizei: Beamten, Bergmann, 
Techniker und Deconomen iſt es nothwendig, indem es 
genau angiebt, wie man ungeſunde, uͤbelriechende ange⸗ 
ſteckte, längere Zeit unbewohnt geweſene Plaͤtze ic, damit 
ſchnell und einfach reiniget, — wie man es mit groͤßtem 
Vortheil und beſtem Erfolg zum Bleichen der Leine⸗ 
wand, Baumwolle, des Wachſes, Papiers ꝛc. gebraucht, 
desgl. zum Luftreinigen in Staͤllen bei Viehſäuchen 
und zur Heilung mehrerer Thierkrankheiten, zur Wieder; 
belebung und Befoͤrderung der Keimungskraft in den 
Saamen, zu Jahre langer Aufbewahrung der Eier de. 
Die Bereitungsarten ſind durch anſchauliche Zeichnun⸗ 
gen deutlich gemacht und der im Fache der Chemie 
ſo gelehrte Herr Ueberſetzer hat faſt nichts wieder, 
gegeben, was er nicht durch eigne muͤh ſame Verſuche 
beſtätigt gefunden und außerdem noch das Original 
durch eigne reiche Erfahrungen und Studien weſent⸗ 
lich bereichert. 


Kin, indee: Schul 

Da die durch den juͤngſt verftvrbenen Herrn Regie⸗ 
rungs⸗Rath Laar in's Leben gerufene Klein⸗Kinder⸗ 
Schule bereits an mehr als 100 noch nicht ſchulfaͤhi⸗ 
gen Kindern duͤrftiger, auf Arbeit gehender Eltern, 
ih als eine heilſame Vorſchule bewährt hat, anſtatt 
daß tiefe Kinder aufſichtslos ſich ſelbſt uͤberlaſſen, an 
Geiſt und Koͤrper haͤtten verwahrloſen koͤnnen, ſo ſa⸗ 
gen die Unterzeichneten den menſchenfreundlichen Wohl⸗ 
thaͤtern dieſer Anſtult, durch deren Milde dies gute 
Werk ſo weit gediehen iſt, für die dadurch bewieſene 
thaͤtige Liebe den herzlichſten Dank. Wir hoffen und 
bitten daher aber auch gewiß nicht vergeblich, daß Sie 
dieſer Klein: Kinder» Schule, deren Leitung wir uns 
unter dem Vorſtande des Subſenior Gerhard und 
unter der ſehr thaͤtigen Mitwirkung edler Frauen und 
Jungfrauen ferner mit aller Liebe und Sorgfalt unter⸗ 
ziehen wollen, ihre bisherigen vierteljährlichen milden 
Beiträge, woruͤber wir treulich Rechnung legen wollen, 
nicht verſagen und daß auch neue Wohlthaͤter und 
ſolche, wenn auch kleine Gaben der Liebe zuſichern 
moͤchten, um dieſer ſegensreichen Auſtalt eine immer 
feſtere Begründung und größere Ausdehnung geben zu 
konnen. Wer ſich von der Leiſtung dieſer Schule in 
der Kirchgaſſe No. 16 in der Neuftadt befindlich, durch 
eignen Beſuch derje.den Überzeugen will, wird uns 
an jedem Wochentage ſehr willkommen ſeyn. 
Der Privat-Verein der Klein⸗Kinder⸗Schul e. 

Gerhard, Subſenior, als gegenwoͤrtiger 
9 Vorſtand. 


La soussignèe Neufchateloise se propose d’ouvrir 
ici au 15 Juillet une ecole pour la langue 
francaise. Elle recevra six jusquà huit enfans 
à lu fois, pendant deux heures chaque jour, et 
demandera pour chaque enfant deux &cus par 
mois. 

De plus amples renseignemens pourront £tre 
pris au second étage de la maiscn Nro. 8. rue 
d’Albrecht. 


Die unterzeichnete Neufchatellerin beabſichtigt, hier 


zum 15. July eine Schule fuͤr franzoͤſtſche Sprache zu 


errichten. Sie wird darin ſechs bis acht Kinder wäh 
rend zwei Stunden täglich aufnehmen und verlangt 


fuͤr jedes Kind Zwei Thaler monatlich. 


Wegen des Näheren beliebe man ſich Albrechts, 
Straße No. 8., zwei Treppen hoch, zu bemühen. 

Breslau den ten July 1831. 
Er Philippine Dubieds. 

Dieſer Anzeige habe ich als empfehlendes Wort, 
auf Verlangen, hinzuzufügen, daß die genaunte Dem. 
Dubieds in einer mir bekannten achtungswuͤrdigen 
Familie unſerer Stadt durch 3 Jahre gelebt, waͤhrend 
dieſer Zeit der einzigen Tochter des Hauſes mit Er⸗ 
ſolg dieſen Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache er 
theilt, auch dabei, was ihr ſittliches Verhalten betrifft, 


ſich nicht minder en gezeigt hat. 


2. ͤ TEE TE er. 
SEE EEE EEEEEEEEEERELEER EEE EEEEEEEEREEEREEER EERERELR I 
n 

Ganz vollſtaͤndige geſtempelte Alcoholo⸗ 
meter nach Richter et Tralles, Thermometer, 
Bier, Branntwein⸗ und Lutter⸗Prober, ſaͤmmt⸗ 
lich von J. C. Greiner senior et Comp. in 
Berlin, verkaufen aͤußerſt wohlfeil f 

Hübner K Sohn, 
Ring No. 43, das 2te Haus von der 
Schmiedebruͤck⸗Ecke. 
. . DDEDIDIDIER 
e f 
Die geſtern laut Zeitungs⸗Beilage empfohlne 
Chlorſo d a f 
gegen perſoͤnliche Auſt ckung und zur Verbeſſerung ſchlech 
ter Luft ꝛc., koͤnnen meine Geſchaͤftsfreunde durch mich 
auch in großen Parthien und zum Fabrikpreiſe er halten. 
.A. Fuhrmann, = 
Mathias: Straße im blauen Haufe, 
A n ze 1 . 

Donnerſtag den 7ten July wird in der Langegaſſe 
No. 22 vor dem Nicolai-Thor ein Federvieh⸗Ausſchie⸗ 
ben ſtatt finden, wozu ergebenſt einladet 

ch mi dt, 


ce 
>> 


& 


Coffetier. 


e eee. 
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Seh D ebe 


er ; EEDEE 
5 Gleiwitzer eiſernes emaillirtes & 
Kochgeſchirr aller art 8 
4 empfingen wiederum in größter Auswahl und gz 
verkaufen ſehr wohlfeil 65 
e Hubner & Sohn, 8 
e Ring No. 43, das 2te Haus vonder ®& 
5 Schmiedebruͤck⸗Ecke. 8 


e. E 
8 Da es fuͤr Viele zu umſtaͤndlich ſeyn duͤrfte, ſich 
den durch das Amtsblatt der Koͤniglichen Regierung 
vom 22ſten vorigen Monats Stuͤck XXV. unter ans 
dern, gegen Anſteckung der Cbolera-Epidemie als nüßs 
lich empfohlnen Liqueur ſelbſt zuzubereiten, ſo hade 
ich davon eine Quantität ganz nach beſagter Vorſchrift 
angefertiget, und verkaufe ſelbigen ſowohl einzeln als 
auch in verſiegelten Flaſchen & 2% und 4 Sgr. 
E. Beer, Deſtillateur, 
aͤußere Ohlauer⸗Straße No. 33., gegenuͤder 
der goldnen Kanne. 


Feeder nenen 


4 | EEG 2 
2 Die achten Coliers anodynes welche das 

= Bahnen der Kinder ſehr leicht fördern, em 
> pfingen fo eben und verkaufen zu einem fehr 7 
T niedrigen Preiſe a 63 
& Hübner et Sohn, 

4 Ring No. 43, das 2te Haus von der 

2 Schmiedebruͤck⸗Ecke. 3 
PTT 

Egg 


Einem hohen und geehrten Publikum zeige ganz ge, 
horſamſt an: daß ich von heute auf dem Neumarkt 
No. 29. 2 Stiegen hoch wohne, mit der Bitte, mich 
auch hier mit gütigen Aufträgen zu beehren. 

Breslau den Eten July 1831. 5 

Auguſt Stock, Agent. 


Lotterie Nachricht. 
Bei Ziehung der Hten Klaſſe 63ſter Lotterie, traf 
in meine Kollekte f 
Der erſte Haupt Gewinn von 


150,000 Rthlr. 
auf Nur o. 4 4 4 6 1. 
Mit Looſen zur 1ſten Klaſſe 64ſter Lotterie empfiehlt 
Auguſt Leubuſcher, 
Bluͤcherplatz No. 8. zum goldnen Anker genannt. 


Looſen Offerte. 
Looſe zur 1ſten Klaſſe 6 Aſter Lotterie; find für 
Auswärtige und Einheimiſche zu haben. 
H. Holſchau der altere, 
Reuſche⸗Straße im gruͤnen Polaken. 


— — wAoöↄ —3ů3—— 
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82 Asen % 1 
Die achte engliſche Dinte zum Zeichnen der x 
8 Waͤſche, welche ſich niemals ändert, auch nicht X 
9 ausgewaſchen werden kann, empfingen ſo eben 3 
x und verkaufen zußerſt wohlfeil ; & 
& Hübner K Sohn, & 
8 Ring No. 43, das te Haus von der . 
x Schmiedebruͤck⸗Ecke. x 


7. 
REISE TER EEE LEDER 


Bordeaux Weine 
welche jetzt besonders zu empfehlen sind — 
Weisse in Champ. Bout,, als Sauterne à 12 Ggr, 
Hautharsac à 16 Ggr., alte dergl. à 1 Rthlr. — 
Rothe: als Medoc à 12 Ggr., Chäteau Lafite 
a 16 Ggr., Margeaux à 20 Ggr., alte à 1 Rthlr., 
— von in Bonteillen gekommenen ebenfalls ein 
Sortiment bei Lübbert et Sohn, Junkerngasse 
Nro. 2. ; 

— nn 

Dffenes Unterfommen. 

Ein gefitteter junger Mann welcher fich der Sand: 
wirthſchaft widmen will, findet ein baldiges Unterkom⸗ 
men auf der Heerſchaft Schmellwitz bei Schweidnitz. 
— — — ñ̃ 4 nn 

Bekanntmachung. a 
Eine Buſen⸗Nadel mit kleinen Brillanten iſt gefun⸗ 
den worden. Der Eigenthuͤmer kann dieſelbe nach ge⸗ 
nauer Beſchreibung und Erſtattung der Anzeige⸗Koſten, 
nebſt ein dem Finder zugeſagten angemeſſenem Geſchenk 
in Empfang nehmen, Nicolai: Straße Nro. 2. beim 
Goldarbeiter C. Boͤttiger. SEE 


Wohnung zu vermiethen. 

Auf der Schweidnitzer Straße No. 30 iſt im erſten 
Stock ein ſehr angenehmes Quartier, beſtehend aus 
4 Zimmern, Kabinet, Küche, Keller und nöthigem 
Bodenraum zu Michaely zu beziehen. Die vordere 
Front iſt mit guten Doppelfenſtern verſehen. Das 
Nähere beim Eigenthuͤmer. f 


BU: verne hdn. 

Eine Stube nebſt Alcove an der Prome⸗ 
nade für einen einzelnen Herrn vom iſten Auguſt ab. 
Das Nähere am Ohlauer: Thor Neuegaſſe Mio, 17. 
2 Treppen hoch. 


Ver mi et hun g⸗ Kr 
In No. 23 am Ringe iſt zu Michaelis zu vermiethen: 
geues Gewoͤlbe. 
2) die erſte Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, Ka⸗ 
binet, einem verſchloſſenen Vorſaal, Boden- und 
Kellerraum. vo. 
Das Naͤhere hierüber erfährt man in demſelben 
Hauſe bei Herrn Kaufmann F. W. Butzky senior. 
— — —ę—„ꝛ- — — — 


1) ein ſehr geraͤumiges helles und vorzüglich gele⸗ 


Wohnung zu vermiethen-. 

Friedrich Wilhelm Strasse No. 26 im zweiten 
Stock vorn heraus 4 Biegen für 50 Rthlr. An- 
genehme Aussicht und gesunde Luft machen 
den Aufenthalt angenehm; nöthigenfalls kann 
noch eine Stube dazu gegeben werden. Das 
Nähere beim Eigenthümer Kaufmann Lübbert, 
Junkernstrasse No. 2. 


. Vermiet hung. B 

Auf der Wallſtraße im Place de repos neue No 1 
an der Prommenade gelegenen Haufes, iſt kommende 
Michaeli eingetretener Umſtaͤnde wegen, ein Logis pon 
vier Zimmern, noͤthigenfalls eine Stube extra für Be⸗ 
dienung, nebſt dazu gehoͤriger Kuͤche, Boden und Keller 


Wechsel-, Geld- und 
ä F. Cowraat. 


Effeeten-Course 


5 B 5 1 5 7 * 


zu vekmiethen; auch kann ſich Miether des ſehr aunehm⸗ 
lichen Gartens dabei bedienen.“ Näheres hierüber zu 
erfahren Antonien⸗Straße neue Mo. 4. zwei Trep⸗ 
pen hob. i 


Anek o m men e. em d 
In den 3 Bergen: Hr. Alberti, Gutsbeſ, von, Pfaffen⸗ 
dorf. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Kierspe, Kauf⸗ 
mann, von Limdurg; Hr. Markuſow, Kaufmann, von War⸗ 
ſchau; Hr. Kohldach, Kaufmann, von ⸗Merſeburz. — In 
der goldnen Gans: Fran Geheime Finanz⸗Raͤthin von 
Albert, von Köthen; Hr. Rahm, Kaufmann, von Stettin; 
Hr v. Dresky, Ritimeiſter, von Tſchammendorff. — Im 
weißen Adler: Hr. Heidemann, Gutsbeſ, von Herms, 
Dorf. — Im goldnen, Baum: Hr. Sander, Oecons⸗ 
mie-Inſpektör, von Weidnig. — In 2 goldnen Löwen: 
Hr. d. Gallwitz, Rittmeiſſer, von Gleiwitz; Or Galewski, 
Hr, Silandi, Kaufleute, von Brieg, Im blauen 
Hirſch: Hr. Baron v. Gafsberg, Obriſt⸗Lieutenant, von 
Guhrau. — In der großen Stube: Hr. Neugebauer, 
Sheramtmant, von Medzibor; Hr Conrad, Gutsveſitzer, 
von Skotſchenine; Hr. Schmidt, Stabtrichter, von Winzig. 
— Im goldnen Löwen: Hr. Stuckart, Rathmann, 
He. Otto, Oeconomie⸗Commwiſſ., beide von Schweidnitz. — 
Ju ber Neiſferherberge: Hr. Gutwein, Geveralpach⸗ 
ter, von Bielau. — Im Priost⸗Logis: Hr. v. Schk 
monski, Hauptmann, von Stroppen, Antonienſtraße No. 30; 
Hr. Sebrich, Regierungs⸗Sceretar, von Oppeln, Kupfer 
ſchmiedeſttaße No. 455 Hr. Scholz, Paſtor, von Stroppen, 
Antonienſtraße No. 30. : 


—— 
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in Breslau vom 6. July 1831. 


k ; . 8 . Conran? 
Wechsel- Course. Briefe | Geld Effecten - Course: & Brieſe G. 
Amelerdam in Ceur. 2 Mon — 1140. Staats - Sehulil- Seſ ene 4 90 — 
Hamburg in Bauco 24 Fisia 149% [ — Preuss. Engl. Anleille von 1818. I I. 
Dio 1 — — Ditto detto n 1822. 5) Fr — 
Bl ma — 114854 Denziger Stadt - Oblig, in Ter. — — 44 
Dendon fürt Pfd. Sterl. 3 los. 6. 22½% — AChurmärkische dies. —. Be: — — 
Paris für 300 HK. 2 Men. — — ar. Herz: Posexer, Pfarebr. f 44 965 — 
leinxig in Wechs. Zahl. a Fista — 102% Breslauer Stailt- GbligUj˖ẽn.en I — 10 
Dato A. Za. Ditto Geresktigkeit dis 4 — 91 
n 2 Mon. — 1102%,$ Holländ. Kaus et Certificate m ee 
Wien in 20 1. a Piste 25 — fierer Einl. Scheine —— 7 5A — 
ar #87" 17 22 Non. — 102 % Dili Metall. Ob gaiοL,jꝭꝭuov 5 — 
c « rette 100 % — Dit Wiener Anleihe 1829. 4 71% — 
o . 2 Mon. — 99 . Histo Baus - Aetien | Pi — 
8 Schles. Pfandbr. von 1000 ef, 4 106 — 
. Dito - disto 500 KAL 4 106% — 
Hollünd, Rand-Ducaten \ en, 98 77 BE Ditto ditto 100. NAL. 4 en rt 
> en 22 5 — Neue Warschuner. Pfaudbr... 4 60 % — 
Fried: ic \sdor 1% — 11315 — #Polnische Hurtiul- Oblig- 42 — 
Poln, Coura tit — 101 % — Disconsto SR ee En 
8 1 n x f 


. 2 . x 7 zu 5 r 
Vieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der Wübelm Gottlien 
f 82 . re = * 4 


Kornſchen Buchbardlung und if auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 
x Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 2 
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